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Mut. 


del.: Was kann es ſchönres geben... 
Preiſt Ihn, der Seine Streiter 
Von Sieg zu Siege führt, 
Und weiter, immer weiter, 
Getreulich führen wird. 
Sie ziehn von Sieg zu 
Hier unter Chriſti Fahn; 
In dieſem heil'gen Kriege, 
Sum obern Kangaan. 
Voran denn Streiterſcharen, 
Ob auch das Herze bebt; 
Wir werden es erfahren, 
Daß Jakobs Gott noch lebt. 
Friſch auf an Seiner Seite 
Hinan zum Feinde dringt, 
Nach überitand’nem Streite, 
Der ew'ge Lorbeer mwinft. 
Es zieht das Heer der Krieger 
Bald im Triumpf nad Haus, 
Sn Zion ein als Sieger 
Und Kampf und Streit iſt aus. 


— 
Siege 


Dort harrt des Siegers Krone 
Das weiße Ehrenkleid, 
O Kämpfer, dir zum Lohne, 
In alle Emigfeit. 
Vom Simmel: sglanz umflojjen, 
in Salems goldnen Strand, 
Dort, dort. ihr Kampfgenofien, 
sit unfer Vaterland, 
Doch noch gilts zu befämpfen 
Der Feinde dunfleg Heer, 
Ten Wodernis zu dämpfen, 
Samt der Entwidlungg Lehr'. 
Zie wollen uns den Glauben 
Dal J ſus Gottes Sohn, 
Und unſ're Bibel rauben, 
Durch Liſt, Gewalt und Hohn. 
Voran denn Chriſti Streiter 
Voran, mit friſchem Mut, 
Folgt Jeſu, unſerm Leiter, 
Zum Kampfe bis aufs Blut. 


3.82.83. 
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lite Gedanlen über Maıth. 24, 36-44. 


mit einigen Zuſätzen 


Frei überſetzt 


von C. He 


Die Geburt Jeſu Chriſti bildet das 
Zentrum der Weltgeſchichte. Die 
chriſtlichen Völker datieren dieſelbe 
von da ab rückwärts — ſoviele Jahr— 
hunderte vor Chriſti En — und 
bon da ab vorwärts — 3. 1928 
A. D., alfo fo viele Jahre 3 Chri⸗ 
ſti Geburt. Das ganze Wort Gottes 
it chriſtuszentriſch. Ein gut Teil be» 
fahßt ſich ja mit Chriſti Niedrigfeit 
im Fleiſch, mit feinem Leiden, Ster- 
ben und Auferſtehen, mit feinem 
Sühnopfer für der Welt Sünde; 
doch der meit größere Teil der 
Schrift handelt von Chriſti Herr- 
lihfeit, die er bei jeiner Zufunft ent— 
falten wird auf diefer Erde. Wenn 
dem nicht fo wäre, wiirde im Erlö- 
fungswerf eine große Lücke bleiben. 
Wie unfer Herr Jeſus eine Herrlich 
feit durch feine Niedrigfeit offenbar- 
te „als des eingebornen Sohnes vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit,“ 
ebenfo bedingt diejes feine Offenba- 
rung in Herrlichkeit und Kraft. Das 
Weihnachtsfeit erinnert ung itet3 an 
beides — Offenbarung im Niedrig- 
feit und Offenbarung in Kraft. Un— 
fer Blick wird durch das Chriitfeit 
nicht nur rückwärts gerichtet, fondern 
auch hoffnungsvoll vorwärts, Es ſoll 
unfer Sehnen eben fhärfen auf fei- 
ne zweite Erjcheinung. Darum gilts 
auch für Kinder Gottes auf die Zei- 
hen der Seit zu achten, die Chri- 
fi nahe Ankunft andeuten. 


Frieſen. 


Matth. 24, 36—44 — man leſe 
es — iſt der längeren Zukunftsre— 
de unſeres Heilandes entnommen, 
wo er von ſeinem zweiten Kommen 
und Den begleitenden Zeichen 
ſpricht. Jeſus beichyuldigt die Ober- 
iten feines Volkes, dat fie auf Wet- 
tererjheinungen ſich gut veritiinden, 
aber für die Zeichen der Zeit fein 
Beritandnis hätten, Gilt dasſelbe 
nicht auch vbn unſerm Geflecht? 
Wir ſind auf allen Gebieten gut be— 
ſchlagen; die Zeichen der Zeit, die 
im Worte Gottes ſehr klar gezeich— 
net ſind, jedoch laſſen wir unbeach— 
tet. 

Aus Noahs Zeit wollen wir uns 
einige Merkmale vorführen, 1. War 


Noahs Zeit die einer hochentwidelten 


Ziviliſation? Unſere jungen Leute 
werden in den Schulen belehrt, daß 
die vorfintflutlihen Menſchen be 
haart, ohne regelrechte Sprache, ohne 
Kleidung und ohne Wohnhäufer wa— 
ren. Nein, die Bibel lehrt, daß fie 
Städte bauten, allerlei ſchöne Künite 
trieben, daß fie auf verfchiedenen Ge- 
bieten der Induſtrie bewandert wa— 
ren, 3. B. ipinnen, weben, ſchmieden, 
zimmern, mauern ufw. Und die ver- 
derblichen Begleitericheinungen je— 
ner Ziviliſation machen ſich auch zu 
unſrer Zeit hoch entwickelter Kultur 
geltend. 3. B. die großartigen Erfin- 
dungen unſerer Zeit alg Automobil, 
Radio, die Entdefungen auf dem 


ee? 


Sebiete der Chemie und taufend an 
dere Dinge find ein Segen für die 
Menfchheit, aber noch in höherem 
Make gereihen fie ihr zum Fluch. 
Das offenbart ung jede Nummer der 
Zagespreff®. 

2. Werden uns die Tagen zu 
Noah Zeit, als die der Gemwaltta 
tfigfeit und der Anarchie bezeichnet. 
1. Moſe 6, 5 leſen wir: „Der Serr 
lab, dab der Menſchen Bosheit ſehr 
groß war auf Erden” ff. und ©. 11: 
„Die Erde war bverderbt vor Vott 
u. mit Frevel erfüllt.“ Sit nicht auch 
unjere Zeit erfüllt mit Geſetzloſig 
feit und unfer bodyzivilifiertes Land, 
wie fein anderes Land der Erde? 
Wie hier feiner Zeit ein Temperenz 
redner erklärte?» Auch der Apoitel 
Paulus ſagt von der letten geit in 
2. Tim. 3; 1 ff. daß in den legten 
Zagen jchivere Zeiten eintreten wer 
den umd zählt deren 18 auf. Sind 
wir nicht in einer Zeit der Verbre— 
chen geraten, wie fie die Welt vor: 
ber nicht jab? Was das Schredli: 
che dabei iit, dab die Nugend da- 
von ergriffen iſt. Da find viele Tin 
ge, die mitwirken. Saupturjache iſt 
Mangel an Gotteserfenutnis und 
Selbiterfenntnis, Eine andere Urſa— 
che iſt die Sentimentalität mit der 
die Verbrecher behandelt werden. 
Chief Judge Will. Taft macht dieie 
Erflärung: „Ihe adminijtration of 
the crimenal law in the United 
States i8 a disgrace to civilization.“ 
Wir leben in einer Zeit der Unraſt 
und Unruhe. Und der Menichen Her 
zen werden verjchmadten vor War— 
ten der Dinge, die da fommen fol 
len. Jeſus fagt vorber in unferm 
Kapitel: „Ein Volk wird fich erbe- 
ben wider das andere. . . . e8 wer— 
den hin und wieder Sungersnot, Peit 
und Erdbeben jein.“ Dies alles iſt 
der Wehen Anfang.” An letter Zeit 
hatten wir fo mweitumfafjende und 
ſchreckliche Hungersnöte, wie fie in 
der menſchheitsgeſchichte unbefannt 
find. Dann die geheimnisvolle Peſti— 
lenz, die man Influenza nannte und 
beinahe gleichzeitig auf der. ganzen 
Welt auftrat und der, nad Pr. 
Kurs, ca. 20000 000 Menſchen zum 
Opfer fielen. Ferner die großartig 
furdhtbaren Erdbeben, dem bald bier 
bald dort 100 000de zum Opfer fie 
len. Dann denfe man fich die fieber 
haften Borbereitungen für einen 
fommenden Krieg und melder Art 
der jein wird. Dann werden audı 
wir mitten im Lande nicht ficher 
fein vor den Ruftangriffen mit töt- 
lichen Gaſen und furditbaren Erplo- 
fipitoffen. Tea aller Friedensbeſtre— 
bungen. r gröhte Weltfrieg 
fommt. Sarmageddon. 

Ein dritten Zug borfintflutlicher 
Beit war die Sinnlichkeit, Befinden 
wir uns nicht auch auf einem starken 
moralifchen Niedergang? Das Fami- 


lienleben wird zeritört. Eheſcheidun 
gen drohen Vernichtung unſerer Zi— 
viliſation. Denn aus ſechs Eheichlie 
Bungen findet eine Eheſcheidung 
ſtatt. 80% aller verbrecheriſchen 
Kinder fommen aus Familien, die 
dur Eheſcheidung aufgebrochen 
wurden. Vernichtung des Familien- 
lebens bedeutet Niedergang einer 
Nation. Gemäß des Gefundheitsbü- 
ros don Chriſto leidet jeder vierte 
Mann in dieſem Lande an geichledt 
licher strantbeit. Und tiber 300 000 
Männer in jeden Jahre  erliegen 
diefer unnennbaren Krankheit. Je— 
des Jahr verſchwinden ſpurlos 65 
V00 Mädchen. The Sodomy of So 
dom, the immorality of Gaza, the 
jazz and pride of Babylon and Je— 
ruſalems rejectton of Chriſt charac- 
terige the cities of the world. 

Cine vierte Charafteriitif der Ta 
ge Noabs war die Vergnügungsſucht. 
Unſer Geſchlecht iſt vergnügungstoll. 
Die Schrift weisſagt, daß die Men— 
ſchen das Vergnügen mehr lieben 
werden, als Gott. Es gab eine Zeit, 
in der die Kirche dem Geiſt dieſer 
Melt ſich widerjegte. Heute berricht 
Friede auf der ganzen Linie, Wenn 
ein Prediger fit) dem Tanz bei ei- 
nem Banquet wideriegt, findet in al- 
len Zeitungen des Landes Erwäh 
nung Ddabon als eine Neuigfeit. 
Während ringsum Tod und PVerder- 
ben iit, tänzeln wir unbefiimmert 
dahin, Wie ein Nero jpielen = die 
Fiddel, während Rom brennt. Noahs 
Tage wiederholen jtch. 

Ein finfter GCharafterzug der 
Tage Noahs iſt das vorberrichen der 
naturaliitiihen Religion; Nebenein- 
ander jtanden zwei Religionen — 
die Religion Kains und die Religion 
Abels. Kainz Religion war die blut- 
lofe — fein Opfer war ohne Blut. 
Gr nabte ſich Gott aber nicht im vor- 
neichriebenen Weg, jondern auf ſei— 
nem selbiterwählten Weg, Kains Re— 
ligion war eine ſelbſtgemachte der 
Ueberhbebung. Er verwarf Gottes 
Dffenbarung und lebernatürlichfeit; 
er itellte den Beritand über die Of- 
fenbarung. Mbel nabte ſich Gott auf 
dem borgeichriebenen Mege, Er 
glaubte an Dffenbarung und nabte 
fi! Gott mit einem blutigen Opfer, 
welches auf das Kreuz auf Golgatha 
hinwies. Mit feinem “Opfer bradte 
er zum Ausdruck: Da ich denn nichts 
bringen fann, fchmieg ih an dein 
Kreuz mid an, o Gotteslamm am 
Kreuzesitamm! Diefes find die bei- 
den Religionen der Welt: Die Reli- 
gion des Kreuzes und die Religion 
des Menſchen, der Selbithilfe. Kains 
Religion iſt heutzutage jehr populär. 
Ste verichmäht die Bibel, vehrwirft 
Sott, erfennt das Kreuz auf Golga- 
tha nicht an. Unſer Zeitalter vergöt- 
tert Menſchen und Gott. wird ver- 
menſchlicht. Wir befinden uns inmits 





ten eines großartigen Abfalls. Pro— 
phetiſch Hat General Booth von un— 
jerer Zeit gejagt: „Der Tag kommt, 
an welchen wir eine Religion haben 
werden ohne den Seiligen Geiſt, 
Chriſtentum ohne Chriſtus, Verge 
bung ohne Buße, Rettung ohne Wie 
dergeburt, Himmel und keine Höl 
le.“ Verhält ſich's nicht heute ſo? 

Sechſtens wurden während Noahs 
Zeit die Mauern, welche die Kinder 
Gottes und die Kinder der Welt 
trennten, niedergeriſſen. Wir leben 
auch in einer Zeit der Kompromiſſe 
Die Kirche iſt lauwarm, Man bat 
die Form der Gottſeligkeit, aber ihre 
Kraft wird verleugnet. Der Geiſt der 
Kompromiſſe, der Vergleiche iſt vor 
herrſchend. Neutralität iſt ein vor 
ragender Zug in der Kirche, Keine 
Trennung zwiſchen Kirche und Der 
Welt iit wahrnehmbar, darum Hat 
die Kirche auch ihre Kraft verloren, 
gerade wie zu Noahs Zeit, 

Eine fiebente vorſintflutliche Zeit: 
trömung war die Verbindung der 
Menſchen mit der Geiſterwelt, bejjer 
Dämonenwelt. Wir wiſſen, daß in 
Verbindung mit dem erſten Kommen 
des Herrn ſich eine beſondere Tätig 
keit der Dämonen entwickelt hatte. 
So wird's auch fein zur Zeit des 
zweiten Kommens Jeſu Christi. All 
die Kults in Verbindung mit der 
Geiſterwelt und all die antichriſtli— 
chen Religionen ſind Schachzüge des 
Satans. Satan verſucht die Men— 
ihen zufeiedenzuitelen ohne Chri— 
ſtus und jein Erlöfungswerf, Die 
Welt wird zubereitet für da3 Kom 
men des Webermenjchen, den Anti— 
chriſten. Die moderne Vergöttlihung 
(deification) des Menſchen wird ſei— 
ne volle Entwicklung erreichen in der 
Beriode diejes großen Wiederjadhers 
unferes Herrn Jeſu Ehriiti — des 
Antichriſten. 

Als achtes und letztes Zeichen in 
den Tagen Noahs iſt die vollſtändi 
ge Verwerfung der warnenden Bot 
ſchaft. Zwei treue Boten Gottes wa— 
ren es, die unentwegt einer ungläu— 
bigen Welt predigten. Enoch, der mit 
Gott wandelte, war ein treuer Pro 
phet. Er wurde entrückt und ſchmeck 
te nicht den Tod. Noah verfiindtete 
unentwegt, treu den —— Got— 
tes 120 Jahre lang. Man kann ſich 
vorſtellen, wie man feine Dotichaft 
entgegennabm; wie man ihn ver- 
lachte, veripottete, ihn als einen 
Wahnfinnigen bezeichnete, der ins 
Rarrenhaus gehöre. Mber als Die 
Gnadenfriſt abgelaufen war, fam 
das ſchreckliche Geriht — die Sint- 
flut — und nahm fie alle dahin, Da 
half fein Bitten und Flehen mehr, 
fein Entihuldigen und Beihuldigen 
brachte Rettung — es war zu jpät. 
Frauen mögen zu ihren Mäntıery 
geſagt haben: Wir wolten, aber ihr 
ließet uns nit; und Schüler zu ib- 
ren Zehrern, wir mwollten das Seil 
annehmen, aber ihr verladıtet uns— 
jegt tit es zu ſpät! Auch heute wer— 
den Diele mwarnenden Botichaften 
verlacht, verfpottet, verworfen. Das 
Gericht kommt. Tie Menſchen ad) 
tens nicht. Gottes Prophezeiungen 
werden lächerlich gemacht. Aber mit 
einmal wird es auch zu ſpät fein. 


Da wird eine unerbittliche Trennung 
jtattfinden. 
fragt werden: 
dur nicht. Jeſus jagt: 


Wir werden nicht ae- 
Willſt du oder millit 
„Alſo wird die 


Mennonitifche Rundſchau 


Zufunft des Menjchenfohnes fein. 
wei werden auf dem Felde fein, ei- 
ner wird angenommen und einer 
wird veritoßen werden.“ Und nun 
ine ernite Mahnung: „Darum feid 
uch ihr bereit”denn des Me niceit- 

hn kommt .zu einer Stunde, da ihr 

nicht meinet. Wer will ſich nod) 
heute für den Herrn entjcheiden? 
sohn annehmen als  perjönlichen 
Heiland? 


— —ñ—— ——— 


Eine Stimme in der Wüſte. 
(1. Fortſetzung) 

— Bon 9. G. Doerkſen = 
Was du als wahr befennit,— 
Berfünd es ohne Zagen; — 
Nur, trachte Wahrheit ſtets 
Dit milden Wort zu fagen. 

Betty Baolı. 

Es gibt manderlei Gaben, die der 
Herr Yan Menſchen anvertraut (1. 
stor. 14, Zu den beiten geijtlichen 
Saben Br auch der Geſang. Da 
wir ung nun aller geiitlidien Ga- 
ben fleißigen follen, fo follten wir 
uns auch im Geſange juchen weiter 
;u bilden, denn Gottes Wort lehrt 
uns: Die rom men jfollen/ihn ſchön 
preiien (Bi. 33, 1). Nede und Ge 
jang find zwei jehr verjchiedene Mit 
tel, dadurh Menichen, Gemeinden 
und Völker können geiltig gehoben 
werden, wenn ſie in der Anwendung 
zu ihrem Rechte fommen, Was man 
oft und mit Luſt jingt, das dringt 
tief hinein in Herz und Gemüt, daß 
es jchwerlich fobald wieder herauszu 
bringen ijt. Sit etwas fo eingegan 
gen, jo bedarf es nur einer Erregung 
von außen und es werden die Saiten 
des Herzeng nad) innen angeichlagen 
und es tönt von Saite zu Saite, bis 
das ganze Herz voll und Gedanken 
und Empfindungen ijt, jei es von 
heiligen oder unbeiligen. 

Der Menſch bedarf des Gejanges, 
darum lauſcht ſchon das Kind mit 
Entzüden den Liedern der Mutter 
und es leuchtet ihm die Freude aus 
den Augen, wenn eine einfache, jcho: 
ne Melodie fein Ohr berührt. ag 
gut erfundene Lied, fei e3 noch I 
flein, e8 hat feinen lyriſchen Aus. 
druck, — bringt irgend ein Gefühl 
in Tönen zur Darſtellung. Sänger 
und Spieler haben den lyriſchen 
Ausdruck ihrer Inſtinkte darzuitellen 
und ſo, daß jeder gebildete Hörer fie 
nachfühlen kann. Ohne Empfindung 
und Ausdruck ſingen und ſpielen — 
gibt rohen Geſang und rohes Spiel. 
In der Muſik ſpricht Gemüt zu Ge— 
müt — Herz zu Herz. Insbeſonde— 
re iſt aber der Geſang Sprache des 
Herzens: 


= = = 


Das ewige Lied. 

Weißt du was die Blumen flititern 
Bel t ein Lüftchen drüber hin? 
Weißt du, was die Quellen fingen 
Benn jie durch die Täler ziehn? 

Weißt du, was in Lüften flinget, 
Lauſchet jtill dein trunf’nes Ohr? 
Was fih frohe Nögel fingen 
Sn der Luft un Walde vor? 

Weiht dur, mas die Eterne ſprechen 
Einſam in der heil'gen Nacht? 
Weißt du was dann für ein Sehnen 
Dir in tiefer Bruſt erwacht? 

Ach es iſt der Geiit:der Liebe, 
Der dur Erd’ und Simmel zieht: 
Von der ew'gen Liebe Flinget 


Durch die Welt dad ew'ge Lied! 
(Ehrijtian Böhmer). 
Die Mufik iſt die Sprache des Ge— 


fühls. Wie fi) im Worte der Ge— 
danfe verfürpert, jo ım Zone Die 


Empfindung. Wie aber der Geſang 
der muſikaliſche Ausdruck des Ge— 
fühls iſt, ſo weckt und erzeugt er auch 
in der Seele anderer die entſprechen— 
den Gefühle. Zuweilen find es Ge— 
fühle aus einer Lebenslage, welche 
im eigentlichen Sinne nicht die des 
Singenden iſt, vielleicht auch nie 
ſein kann. Dies iſt zum Beiſpiel faſt 
immer im Oratorium, in der Oper, 
ſowie beim Vortragen von Balladen 
und Romanzen. Hier gewährt der 
Geſang Genuß, Kunſtgenuß. Bor: 
ſchieden find die Arten und Grade 
desjelben; am höchſten jteigert er fich, 
wenn die Neflerion ganz zuridtritt, 
wenn wir fo in eine reeide Ge 
fühlslage verfett werden, daß wir 
der unferigen völlig entrik ä ſind, 
wenn der Schinerz, die Luſt, wenn 
jedes Gefühl, daß in den Tönen wie 
derflingt, ganz zu unlerm eigen 
wird, — 

So tit dem Menſchen im Geſan 
ge ein Quell der edeliten Freuden 
geöffnet, ein Quell, der in nie ver- 
jtegender Fülle fließt. Und Seinem 
wird e8 verwehrt jich bier zu erquif 
fen. Nicht ift der Kunſtgenuß auf die 
Säle der Reihen und VBornehmen 
beihränft, auch unter dem Dache des 
niedrigiten Mannes im Volke fann 
die Freude am Schönen wohnen, 
wenn man fie nur dort einzuführen 
weiß. Ein ander Mal - findet beim 
Selang ein künſtleriſches Sichverſe— 
ben nicht in eine fremde Lebenslage, 
wohl aber in eine uns anfänglich 
fremde Gemütsitimmung jtatt, Die 
wir durch das Singen zu unjerer ei 
genen macden. So erbeitert _den 
Traurigen ein frohes Lied; fo ſam— 
melt fich der im bunten Treiben des 
Lebens innerlih Geſtörte und Ber 
ſtreute durch einen erniten Gelang 
und richtet ſein Gemüt auf Gott. In 
Allen ſolchen Fällen handelt ſich's al 
fo nit um einen vorübergehenden 
Genuß, fondern um cine oft ſehr tie- 
fe und dauernde Ergreifung Des 
ganzen innern Menjchen. Wieder in 
andern Fällen bedarf es feiner Er- 
regung, feiner Veritärfung der Emp— 
findung: das Herz tit von taufend 
Gefühlen voll, es jteömt über im Ge— 
fange. Der Gefang tit die Sprache 
des Gemüts, und e3 liegt ein tiefes 
Bedürfnis in der Menſchennatur die- 
je Spradhe zu ſprechen. Das tit die 
Geſchichte aller Zeiten und Völker, 
ganz befonders aber die Gejchichte 
des Chriltentums. Dies tit der Ein- 
fluß des Geſanges auf das Gefühls- 
leben, 

Es gibt auch eine Macht des Ge- 
fanges: Laut und fchrill tönt der 
Pfiff des Ogeandampfers durch die 
ſtille Nacht. Schauerlich verhallt der 
Ton im Metber des großen Welt- 
raums. Erſchreckt verlafien die Paſſa 
giere ihr Lager — doch iſt es nur 
das übliche Nachtſignalement. Tiefe 
Stille — Horch! war das ein Ton? 
Auf dem Vorderdeck des Dampfers 
ſteht ein Mann entblößten Hauptes 
an dem Maſtbaum gelehnt. Eine 
ſchöne, weiche, ſanfte Stimme iſt's 
die im Geſange überſtrömt. „Ich, ſo 
die im Geſange überſtrömt. „Ich“, ſo 
erzählt ein Reiſender, „konnte feinen 


sn 
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18. Januar 


Def. Als die Melodie mein Ohr be- 
rührte, jtußte ih. — Erinnerungen 
itiegen in mir auf. Ich ging auf den 
Mann zu und redete ihn an: „Sind 
Sie Soldat gewejen?” „Sa, ih ha- 
be in dem RN. Regiment gedient.” 
„Dann waren Sie mein Feind, 
mals war ih auf Refognoszierung 
ausgezogen. Wir erhielten ſtrengen 
Befehl ohne weiteres jeden Feind nie 
derzuichießen. Als ich mich dem Ran- 
de eines Wäldchens näherte, berührte 
mich ein jeltiamer Ton, der aus dem 
Munde eins M denſchen zu gehen 
ſchien, der barhäuptig an einen 
Baum gelehnt ſtand. Dreimal leg— 
te ich mein Gewehr an, und dreimal 
mußte ich es ſinken laſſen. Das Lied 


D 
le 


es hat's mir angetan, Leife fchlich 
ich mich davon, Und heute — nad 
Sahren — o Führung Gottes! darf 


ich meinen ehemaligen Feind in mei- 
ne Arme jchließen.” — Das — die 
Macht des Geſanges. — — 





Göttliche Offenbarung dem Abra— 
ham kundgetan nadı Ev. Joh. 8, 56, 


Wir lefen hier, daß der Herr Je— 
jus jagt: „Abraham, euer Bater, 
ward froh, dab er meinen Tag jehen 
jollte; und er ſah ihn und freute 
ich.“ 

Wir Menjchen können dann erjt in 
eine Sache tiefer hineinblicken, wenn 
wir mit derjelben näher in Berbin- 
dung fommen, oder es jelber durd)- 
lebt haben, Aus obigen Worten kön— 
nen wir veritehen, da Abraham ein 
Begehren hatte in Gottes Ratſchluß 
hineinzubliden, das heizt den Tag 
Chrijti zu fehen. Aber weldien Weg 
mußte er gehen, um diejes zu jehen, 
und wie wurde fein Herz bom 
Schmerze durchwühlt bei diefer Gr: 
fahrung. 

Zaut 1. Moje 12 vernehmen wir, 
das Abraham herzlich gerne einen 
Sohn, einen Erben, hätte, indem er 
jagt: „Serr, Herr, was willit du mit 
geben? Ich aehe dahin ohne Kin: 
der, . . .. Im felben Kapitel Vers 
5 leſen wir: Und er hieß ihn hin— 
ausgeben und ſprach: „Siehe gern 
Simmel und zähle die Sterne; fanni 
du ſie zählen? Alſo joll dein Sa: 
ne fein.“ Iſt das nicht wunderbar 
und fir den natürlichen Menſcher 
unglaublich? Abraham hundert Jah— 
re alt, Sara auch nahe bei der ah! 
und — einen Sohn befommen. Tod 
wir lefen Vers 6: „Abraham glarıb 
te dem Herrn, und das rechnete dei 
Herr ihm zur Gerechtigkeit.” Dirrd 
diefen Glauben und in diefem Glau— 
ben erhielt er auch den lang erjehn- 
ten Sohn, den Sohn der Perhei- 
Bung, ein Bild auf Chriitum. Wir 
fönnen uns in die Freude Abraham? 
kaum und jehr wenig hineindenfen 
Do der Sohn war da. Aber die 
freude jollte nicht immer fo bleiben 
Eines Tanes fam das Wort des 
Serrn zu Abraham, 1. Mofe 22. 2 
und ſprach: „Nimm Iſaak, deinen ei- 
nigen Sohn, den du Tiebhait, und ge— 
he hin in das Land Morija, und op- 
fere ihn daſelbſt auf einem Berge, 
den ich dir jagen werde.“ Welch eine 
Forderung! — Nicht wahr, mander 
Bihelverächter würde jagen: törichte 
Forderung! Na, wir laſen oben, Ab— 
raham begehrte meinen Tag zu Te 
ben. Wir verfolgen die Geichichte. 
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Abraham itand früh auf, u. gürtete 
feinen Eiel.....” uw. „Am 3. Ta 
ge Hub er jeine Augen auf und jah 
die Stätte von-ferne.” Wie muß e3 
aufs neue durch fein Herz gelchnit 
ten haben als er die Stätte des Op 
feraltars erblickte, die Stätte, wo er 
jelbit jenem Sohn den Todesitoh ge 
ben ſollte. Sa, er wollte und begehr— 
te zu jehen. — Wir jehen weiter: Er 
nahm das Solz, legte es auf das 
Opferlamm, auf jein Liebſtes, umd 
geduldig trägt das Lamm die Bür 
de, Nicht wahr, ein flares Vorbild 
auf den Streugesträger, wie Petrus 
jagt in 1, Petri 2, 24: „Welcher um 
jere Sünden ſelbſt hinaufgetragen...” 
Aber die Geſchichte iſt noch nicht zu 
Ende, Abraham hatte noch nicht alles 
gejehen. Sie kommen auf den Berg, 
jie fommen zu der wichtigen Stelle, 
und Abraham baut den Altar, Wich 
tig und beilig iſt und bleibt Die 
Stätte darum, weil es gerade 
Stelle, gerade der Berg war, wo 
ſus, das wahre Opferlamm, für die 
ganze Menichheit geichlachtet und ge 
opfert wurde. Nun fam das jchiver 
te. Abraham nimmt Seinen Sohn, 
bindet ihn, legt ibn auf den Altar 
faßt nach dem Mefler, ja er kommt 
bis zum Aeußerſten, er holt aus und 

da bören wir: „Mbrabam, tue 
ihm fein Leid, denn nun weil ich, 
DaB du Bott fürchteſt und haſt Dei 
nes einigen Sohnes nicht verschont!” 
tagen wir nun: Dat Abraham ſei 
nen Sohn geopfert? Na, voll und 
ganz in jeinem Herzen. Das war der 
Ort, das war der Moment, wo Ab 
raham feinen Tag erblicfte, den Tag, 
wann Jeſus, der Sohn Gottes, Für 
Die ganze Menſchheit iterben jollte. 
Nicht wahr, beſſer und deutlicher, ja 
bandgreiflicher fonnte es ibm nicht 
gezeigt werden. Sn jeinem Seelen 
ichmerze über die Dabingabe feines 
Sohnes, fonnte er bineinblicfen in 
die Liebe des Vaters, der feines ei 
nigen Sohnes nicht verichonte, Ton 
dern bat ibn für ums alle dabin ge 
neben, Er fonnte nun aus Erfab 
rung reden. Sch babe mich früher 
oft gewundert, wenn (Eltern am 
Sarge eines kleinen Kindes wein 
ten, da es ja doch allem überboben 
fei, doch als ich jelber die Erfahrung 
machte, da wurde es mir flar, wa 
rum man weint. Und fo tit’s mit 
jedem Schmerz und jeden Xeid, es 
will erfahren fein. Aber noch mehr. 
Abraham ſah nicht nur den Herrn, 
wie er für die Menſchheit iterben 
follte, fondern er ſah ihn auch in ſei 
ner Muferitehung! — Und das tit 
noch nicht minder wichtig! Was hülfe 
e3, wenn Nejus geboren wäre und 
nicht geitorben? Was hülfe es uns, 
ivenn er geitorben und im Grabe ae 
blieben wäre? Wahrlich nichts. Wir 
leſen in Ebräer 11, 19 folgende Wor 
te: „Und dachte, Gott kann auch wohl 
von den Toten erweren. Daber er 
euch ibn zum Morbilde wieder be 
fam.“ Sehen wir in diefen Worten 
nicht wie Abraham ihn ſah, auch in 
feiner Muferitehung? Wie wird jein 
Serz gejubelt haben, als er ſeinen 
im Herzen jchon geopferten Sohn 
wieder befam. Nicht wahr, jest ver 
itehen wir das Wok: „Er ſah ihn 
und freute ſich.“ Somit hat der Serr 
den Nuden die Wahrheit geſagt, dat 
Abraham ibn geſehen bat, wenn audı 
taufende Jahre vorber. Gott ſagte ei 
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nes Tages: „Wie kann id Abraham 
verbergen, was id; vorhabe?” Und 
jo, lieber Leſer, fei froh, wenn der 
Serr tiefe Wege mit Dir gebt, er 
arbeitet nicht ziellos, er hat Gutes 
‚er will ung tiefer hinein 
führen in die göttlichen Dinge, da 
mit wir das Ewige, das Himmliſche 
mehr jchäten lernen, Der Herr gebe 
uns allen dieſe Gnade. 


a 
J. P. Drake. 


im Sinne 


sh indhe und frage, 
(Fortſetzung) 
Von J. H. Janzen. 

Ich verſchrieb für das nächſte Jahr 
Das „Daheim“. Dieſe Zeitſchrift war 
var bor dem Kriege etwas als 
„tantenhaft“ berüchtigt, aber jie bat 
te doch immterbin jo etwas Inniges, 
Sejundes an ſich und ging einen 
nicht über den Haarſchopf hinaus. 
Das „Daheim“ faın, und ich fand 
mehr Sefallen daran als an den Mo 
natsheften, Hier roch) es etwas meh 
nach Erde, nach Wirklichkeit. Ein 
energiiches Bekenntnis zu poſitiven 
Chriſtentum it ja nicht da, aber 
geipenitert doch fo eine Art Bott ıı 
den Arbeiten herum. Ich habe vie 
les mit Freuden gelejen, am liebſtern 
roch die lieben Verſe von 3. Schanz 
und habe die Bette, als der Jahr 
gang voll war, einbinden laſſen 
Aber verichrieben habe ich das Blatt 
auch nicht weiter. Will es noch ein 
mal mit etwas anderem veriuchen. 

‘Sa, die Bücherbeſprechungen 
des „Daheim.“ 

Sch verließ mich bombenfeit da 
rauf, und verjchrieb, und las. 

Zuerit griff ich nach dem Buch, 
das am wärmiten enpfoblen war: 
Toni Rothmund, Schloß Ohneleid. 

Ich gebe hier wörtlich wieder, was 
im „Daheim“ über dieſes Buch ge— 
ſagt iſt: 

Schloß 
ni Rothmund. — 
ſchichte dreier junger Menſchen, jun 
ger Seelen, tief und ſtark verknüpft 
Ja, ſolche Bücher läßt die heutige 
Lebensſtarke Jugend ſich gefallen! 
Und ſolche iſt man ihr ſchuldig! Bis 
auf den tiefſten Grund wird in die 
Konflikte des Lebens hineingeleuch 


Ohneleid von To 


Es tit die Ge— 


‚tet. Tom Rothmund ſchreibt für eine 


geiſtig erwachſene Jugend; — in den 
Sugendberbergen, die man heute in 
alten stolzen Schloßruinen und 
jchweren alten Bauernhäuſern errid) 
tet, in den Büchereien der Gymnaſi 
en und Lyzeen jehe ich eine Gabe ıote 
Diefe, glühend begehrt, von Sand zu 
Sand gehen. Die Nugendgeichichte 
der drei Freunde, der blonden, blü 
bendichönen, erdfriihen Pfarrers 
tochter, des blinden Lehreriohns mit 
der heißen, wundmwehen Muſikſeele 
und des feurigen, marfigen Bau 
erniohns, deiien Mutter die letzte 
Blüte einer überfeinerten Adelsſippe 
war, — ſie iſt voll heißen Lebens, 
voll wuchtiger Kraft, von gar nicht 
auszuſagender Innigkeit. Weit über 
die Grenze der ſogenannten Jugend— 
literatur hinaus möge dies Buch ſich 
die deutſche Seele erringen. 

Was mag Toni Rothmund emp— 
funden haben, als ſie dieſe Rezen— 
ſion las? Ich war ganz weg davon, 
verſchrieb das Buch und las, — und 
las mich ſofort rettungslos feſt. 


Wenn ich ſchon manches nicht gebüh— 
rend zu werten verſtehe, ſo hat doch 
dieſe „gar nicht auszuſagende Gn— 
nigkeit“ mich ſofort in ihren Bahn 
genommen und hat mich nicht mehr 
losgelaſſen, bis ich das Bud, nad) 
dem id; es Wort für Wort bis zu 
Ende gelefen hatte, mit tiefem Atem 
zuge ſchloß. 

Dann ja ich eine Weile jtill und 
dachte nach, und dann bob noch ein 
mal ein tiefer Seufzer meine Bruit. 
Ind aber über ein Weilchen barg ich 
mein Geſicht in den auf den Tiſch 
gelegten Arm, wie id) es als fleiner 
Knabe in der Schule zu tum pflegte 
wenn ich einmal etwas ablolut nicht 
begreifen fonnte, und beulte troit 
[os wie damals. Gut, daß um die 
Zeit nehmend im Hauſe war umd 
mein findiihes Gebahren mitanjehen 
mußte, 

Uber ich weinte nicht uber Das 
tragtihe Schtieffal der Helden, Die 
beiden Liebenden batten jich ja dod 
noch gekriegt, und es ſchien, als lol 
le mit ihnen noch afles ganz gui 
werden, Und der blinde Muftfant 
hatte ja iterben müſſen, aber er ſtarb 
mit dent Troit int Herzen, daß er die 
rohe Menfchenmenge in einer Knei 
pe doc zuletzt noch mit feiner Geige 
wenigſtens fir eine Stunde lang 
ganz beberricht hatte, wie ein rid) 
tiger König. 

Nein, ich weinte iiber das vollen 
det Schöne Kunſtwerk, dem das ener 
aiiche Bekenntnis zum  pofitiven 
Chriſtentum jo ganz feblte. 

Der erite Teil des Nugendromans, 
der Aufſtieg bis zum kritiſchen Mo 
ment, hatte meine ganze BZuitim 
mung. Aber nun ſchürzte fich der 
Knoten, und die Löſung Fam. Und 
da ward ich enttäufcht in meinen 
ihöniten Vorausjegungen und Hoff 
nungen, 

Der fräftige Baueutnſohn mollte 
den niederen Klaſſen zum Aufſfſtieg 
verhelfen, und zwar durch Theater 
iptele, die dem Volfe und ihrem Ver 
ſtändnis zugänalih wären und es 
durch ihre Kraft, aus der Verſump 
tung berausreißen follten. Ehe er die 
Arbeit an diefen Spielen energiich in 
die Sande nahm, fühlte er, dab er 
innerlihh nicht mehr zur Religion 
ftand und dieſelbe alio aufgeben 
müſſe, um ehrlich zu bleiben. Seine 
Braut, die Niarrerstochter, Fonnte 
ihn weder in feinem Streben nod in 
feinem ablehnenden erhalten zur 
Religion veritehen und trennte ich 
nach und nad) ganz bon ihm, jedod) 
ohne ſich aanz Klar darüber zu jein, 
ob ſie darin recht tue, oder nicht. 

Des Pauerniohnes Nläne mißlan 
gen. Das Volk veritand ‚ihn micht 
Der alte Pfarrer hatte ihn und jein 
Tun, Die Stundenleute im Orte ver 
urteilten ihn. Nur die gemeinen 
Spekulanten halfen ihm, aber nicht 
um feiner, jondern um ihrer eigenen, 
eigennußigen Zwecke willen. Und jo 
geihah es, dab fein Unternehmen 
das Segenteil von dem beivirkte, mas 
er beabiichtigt hatte: der Ort verfiel 
immer ntehr der memeiniten Geld- 
gier und damit umfo ärgerer Ver— 


jumbfung und ſchmutzigſter Unſitt— 
lichkeit. 

Ind die Löſung? 

Der alte haßerfüllte Pfarrer 


itarb am Schlag. Der VBanernjohn 
verlor fein Gut und damit fein gan- 


368 Unternehmen an Wucherjuden 
und war num vollends unfähig, dem 
Verderben, daß durch feine Mißgrif 
fe über den Ort hereingebrocdhen war, 
zu ſteuern. — Aber feine Braut er 
kannte plöglid, da fie unredyt ge 
tan hatte, indem fie ihn verlieh. 
Hätte fie zu ihm gejtanden, dann 
ware er den Wucherern nicht in die 
Hände gefallen, — dann wäte al 
les ganz anders gekommen. Sie 
ging zu ihm, ibm beizuſtehen, "ihm 
zu helfen, denn. obwohl er nichts 
materielles mehr hatte, jo war ihn 
doch feine geiitige Kraft noch geblie 
ven, und er hatte ſich um den Brei: 
eines Schönen Gütchens und des 
Schloſſes Ohneleid von den Wucher 
tuden losgerifjen, itatt ihnen dienit 
bar zu bleiben. (Schluß folgt) 


Todesnachricht 


Mit blutendem Herzen teile ich alleı 
unieren Verwandten und Freunden vor 
NeusSamara mit, da meine einzig 
Schtveiter, Frau Lene Kröker, geb. Faſt 
am 285. November abends heimgegangeı 
iſt. In meiner Trauer bat id da 
Herrn, mir eine Schriftitelle zu eigen 
die mir Troſt geben follte, und ich tra 
2. Tim. 4, 7. 8, wo e8 heißt: „Ich habı 
einen guten Nampf gefämpfet.“ Mir war 
als rtefe die Schweſter es mir zu, und 
erit dann fonnte ich dem Herrn danken, 
dat Er jie von ihrem jchweren Leiden er 
löſt hat. Sie litt an Schwindſucht uni 
tft auch daran geitorben. An ihren 
Zterbetage hat fie noch einen Brief bon 
mir erhalten und an Schwägerin Netı 
beitellt, fie jolle inir von jeßt an ſchreiben 
Zie binterläßt ihren betrübten Gatteı 
Heinrich Ströfer, 6 Kinder, einen Schwie 
gerfohn, eine Schtwiegertochter ımd eine 
Schweiter Frau PB. Wiens, 
Enid Ofla. 


Allen lieben Kreunden teilen wir mit, 
dal; unfere liche Mutter und Großmut 
ter, Aganetha Suderman, geb. Niediger, 
und Frau des Predigers Johann Suder 
man, des Dorfes Mlerandertbal, Gnaden 
felder Woloit am 2. Dezember 1927 in 
einem Alter von fait 76 Jahren janft im 
Herrn entichlafen tit. 

Sie gehörte zu den Müttern unſeres 
Vo fes, welche veritchen zu dienen und 
nicht müde zu werden. In der Blüte- 
zeit ihres Lebens hatte ſie itets ein offen 
Herz und eine offene Tür für alle, die bei 
ihr Einfehr hielten. Und auch als es bei 
ihr Abend wurde umd Sich auch die Außen— 
welt verdunfelte, fand fie Kraft genug, 
ich im Herrn zu freuen und berhältnis- 
mäßig faltblütig Den Raub ihrer Güter 
anzujehen. Nur als in den lebten 2 
Jahren mehrere ihrer Kinder, Großfinder 
und viele ihrer lieben Nachbaren und 
Freunde den Wanderitab ergriffen und 
in Die ferne zogen, da fonnte ſie es nicht 
länger ertragen. Ihre ſonſt fo ſtarke 
Natur 4 zuſammen. Die Schläge 
waren zu ſchwer. Es kam ein Schlagan— 
fall nach dem anderen und niedergedrückt 
von der ſchweren Laſt, wünſchte ſie, er— 
löſt zu ſein. Ste ſehnte ſich nach Ruhe. 
Und ihr Wunſch wurde erfüllt. Sie ging 
mit Freuden zur ewigen Ruhe ein und 
ihre Werke werden ihr folgen. Und wir, 
die wir zurückgeblieben, weinen, aber 
trauern nicht. 

Im Namen der Geſchwiſter 
Morris, Man. A. Sudermann. 











Korreſpondenzen 
Wie lange noch? 


Wie lange wird's wohl noch dau 
ern, bis Manitobet ein miennoniti- 
ſches, ein chriſtliches Krankenhaus ha 
ben wird? Dieſe Frage bat ſich wohl 
mancher geitellt. Wie viel ijt iiber die» 
je Frage wohl auch Hier und da in 
Gemeinden, in Bejellichaften, in Fa 
milien geſprochen worden! Wie jo 
ſehr notwendig iſt jolhe Anitalt für 
jo mande Familie der Neu-Einge— 
wanderten, Wie viele haben wir un 
ter unſerm Volk, die der Hilfe jo 
bediritig find, und Die micht die 
Möglichkeit haben, Silfe im Hojpi 
tal zu holen, der übernatürlicdhen 
Unkoſten halber. Es iſt nicht der ein: 
zige Hal, daß ein junger Farmer zu 


mir kam und erklärte, er müſſe die 
legte Kuh verfaufen, un die Dok 
tor-Unkoſten zu bezahlen. Wie we 
nig würde es wobl jedem bon un 
kommen, wenn wir etivas beitun 
würden, ein mennonitilihes Kranken 
haus zu gründen und zu unterhal 
ten. Wie mancheiner könnte diejer 
Anſtalt in Naturalien etwas geben 
bon dem, Daß So halb verworfen 


wird und dieſes acbe wohl mand) ei 
ne Weablzeit für jo mand einen 
Stranfen. Und wie wohl wirde fich 
manc) eine kranke Meutter fühlen, 
wie fröltend würde es fo mand ei 
nem Water ſein, wenn fie oder er 
oder jeine Kinder im einer wirklich 
christlichen Anitalt von Schweitern 
bedient würden, die nicht nur die 
förperlichen Wunden verbinden, fon: 
dern Die auch bemüht fein würden, 
den Trojtbedrüftigen Troit zuzufpre: 
den, ınd den Sucenden den Weg 
des Heils zu zeigen. 

Nun iſt wohl bier und da befannt, 
daß der Studentenverein, der den 
I. Januar in Winnipeg feine Si- 
kung batte, in dieſer Angelegenheit 
nit Silfe des befannten Arztes Dr. 
Gerh. Siebert, verjuchen will, in die— 
fer MAngelegenbeit etwas  fertigzu 
bringen. Da dieſes große Werf von 
einzelnen Perſonen nicht durchzu 
fiihren it, jo glaube ich, follten alle 
Mennoniten, ja alle Deutihen Ma— 
nitobas, einſtimmig beifafien, um 
das fertig” zu bringen, das andere 
Nationen und Konfeſſionen fchon ge- 
tan. Und wenn wir eg im Aufblid 
zu Gott tun werden, jo wird er 
es gelingen laljen; und wir wol: 
len nur ihm den Dank bringen, und 
unfern leidenden Gejchwiitern Sil- 
fe darbieten, Vor allem aber erfülle 
der himmlische Vater uns mit Liebe 
zu dem Nächiten, dann wird's ſchon 
werden. Soffentlich hören wir in na- 
her Zufunft Näberes darüber, da 
wir poll Ungeduld warten, wohin 
wir unſere Spenden zu ſenden ba- 
ben. K. 9. Neufeld, 

„Der Nordweſten“ und. „Der Bo- 
te“ find gebeten zu Fopieren. 

— — — 


Geliebte Freunde. 

Ihr treuen Mitarbeiter alle, die 
Ihr uns durch liebevolles Intereſſe, 
durch Gebet und Gaben geholfen 
habt das uns anvertraute Werk wie— 
der ein Jahr lang fortzuführen, wir 
möchten Euch mit dieſem Weihnachts— 
brief einen Gruß der Liebe ſenden 


Mennonitifche Rundſchau 


und zugleich unjere#"Danf ausſpre— 
chen für alles, was Ihr uns geweſen 
ſeid, was Ihr uns getan habt und 
was die Fürbitte ſo vieler treuer 
Beter uns erwirkt hat in dem ver— 
gangenen Jahr. 

Außerdem ſenden wir noch ein 
kleines Heftchen über unſere Miao- 
Miſſion. Wir haben es drucken lai 
ſen, um in kurzer Zuſammenſtellung 
einen Eindruck zu geben von dem 
Dienjt der Schweitern draußen und 
der Entwicklung der Arbeit. 

Der Danf, den wir für Euch emp- 
finden, wird immer wieder zum Ge 
bet, daß der reiche Gott des Him 
ntels, der ung in Seinem Sohne al 
leg gab, auch Eich ſegnen möchte aus 
der Fülle Seiner Gnade und Euch 
nach) Seiner Verheißung jede uns er 
zeigte Liebe vergelten wolle nad) 
aöttlihen Mae. 

Mit treuen Segengsgruß Eure 
Schweiter Eva 





Gretua, Man., Den 6. 1928 

Gruß mit Palm 31, 16 zum 
neuen Jahr. Wir haben ſchönes Wet- 
ter. Heute waren es etwa 2 Grad 
warn. Wir haben genug Schnee auf 
Schlitten zu fahren. Doch ſieht man 
noch bin und wieder Autos fahren 
wenn fie auch mitunter itecdfen blei 
ben, jo wird dag Vornehmen doc) 
nicht ganz aufgegeben. 

Zu berichten iſt, daß die Frau des 
Abr. Rempel, Dorf Altona, den 4. 
Tez. 1927 im Alter von 46 Jahren 
ihrem SBerzleiden erlag. Begräbnis 
fand am 7, Dez. Itatt. Rev. Johann 
Loeppky diente mit dem Worte, Auch 
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Aelt. David Schultz ſprach noch Tro— 


ſtesworte. 

P. S. Klippenſtein, der den 23. 
Aug. nad) Süd-Amerika reiſte, jtarb 
dort den 9. November nad) 1i tägi 
ger Krankheit (Fieber) im Alter von 
25 Jahren und 11 Monaten. Den 
1. Sanuar wurde bier noch eine Be 
gräbnisfeier veranitaltet, mit tiefen 
Nachfühlungen von Seiten der EI 
tern und Geichwiiter. Melt, Heinrich 
diente mit dem Worte mit dem nadı)- 
drudspollen Text: „Serr, lehre uns 
bedenken, daß wir jterben müſſen.“ 
Peter hat den Seinen eine Hoffnung 
des Wiederjehens hHinterlafjen. 

Der alten Mutter des B. 8. 
Hamm, Neu-Bergtal, wird ihr Al: 
ter mit einem Leiden auch ſchon nach— 
teilig. Ebenjo der alte Onfel Peter 
Wiens bei Altona. Ihnen gilt das 
Zrojtwort: „Ich will euch tragen 
bis ing Alter.” 

Der Gejundheitszuftand iſt nor- 
mal mit Ausnahme etliher Erfäl- 
tungen. Die Frau des B. X. Klip— 
penitein, Altona, fam den 2. Januar 
beim von Winnipeg, Sie mußte 
Krankheits balber im Hospital Weih- 
nachten feiern. 

Im Anblick ſolcher Begebenheiten 
müſſen wir Geſunden wohl frei un— 
ſeren Undank bekennen. Herr gehe 
nicht mit uns ins Gericht. 

Ehe ich ſchließe, möchte ich noch al— 
le unſere Freunde, die noch an uns 
denken, bitten, etwas von ſich hören 
zu laſſen, denn an jeden einzcinen 
zu fchreiben würde bei jeßiger Zeit, 
wo tägliche Arbeit auf ums wartet 
zu viel Seit beanspruchen: und doch 
follte man das Bindnis nicht erfchlaf- 
fen laſſen, welches leider zu fehr un- 


ter der Zeideform bervortritt. 
Zum Schluß wünſche ich allen ein 
getegnetes und fröhliches Jahr. 
P. B. Kehler. 
u ce 


Merced, Cal., den 3. Ian. 1928 

Dem lieben Editor, Perſonal und 
Lejern der Rundichau ein gejegnetes 
neues Jahr wünjchend, will ich mal 
wieder vor fie hintreten, um ihr ei» 
nen Bericht auf ihrer Reije mitzuge- 
ben, den fie dann wiederum in die 
Häuſer unjerer vielen Freunde tra- 
gen möge. 

Von edochemachenden alles im 
Aufregung verjegenden _ Schneeitür- 
men laßt ſich von bier nicht berichten, 
auch nicht von jtarrer Kälte. Hier 
ichleicht eben ein Tag wie der ande- 
re m Eintönigfeit dahin, außer daß 
der eine Sonnenschein aufweiſt und 
der andere bewölkt iit, Die Abwechs 
fung wird hier anderswo geſucht, in 
der Arbeit, die ein jeder, der dieſe 
liebt, ausgibig’ findet; ein anderer 
madt längere und kürzere Ausflü 
ge — überall rührige Tätigfeit. 

Jemand meiner Freunde erzählte 
mir diefer Tage, wie fie dag Impo 
fante mit dem Nüsßlichen gemeinjanm 
getan hatten, indem er met einigen 
andern in den nahen Neisfeldern, d. 
Fiſchfang obgelegen hatte, Neisitop- 
pelfelder follte e8 beißen, denn hät 
ten fie verfucht in den ungemäbten 
Feldern Fiſche zu fangen, jo wäre 
wohl jeiten3 der Eigentünter Ein- 
ſpruch erhoben worden, Es ilt nod 
das eine Gute dabei, dak\man nicht 
Licenze zu haben braucht auf Ddieje 
Art zu fiſchen. 

Wir haben in Klaas Töwſen mit 
Kindern von Littlefield, Texas, und 
G. K. Giesbrechts, Montezuma, 
Kanſas, recht angenehme Beſucher. 
Beide Partieen können ſich unſern 
angenehmen Winter nicht genug lo 
ben. 

Geſtern morgen iſt hier bei Win— 
ton einer der erſten Anſiedler der 
Winton Gegend, nämlich Ben Köhn, 
aus dem Leben geſchieden. 

Bei Iſaak Wedels kehrten dieſer 
Tage zur Freude und Ueberraſchung 
der Eltern Drillinge ein. Zwei be— 
finden ſich ſamt der Mutter wohl; 
dem dritten war es vergönnt dies 
Erdenleben auf ein- höheres, reine— 
res Leben in des Himmels lichten 
Höhen zu vertaufchen, 

Sacob ©, Frieiens find daran, ih- 
re Wohnung zu wechſeln. Wie ver- 
lautet haben fich ſich einen Platz bei 
der Station Yam gerentet, 

David Köhnen ziehen auch um, 
und zwar nad) Livingſtone, da er da 
ſtändige Anitellung bei den Roſinen 
bat. Die Farm, die hierdurch vafant 
wird, wird fogleih von Jacob Nik— 
fel3 bezogen, die ihren Platz an ihre 
Kinder verrenteten, um nach Oregon 
zu ziehen. Sie waren auch dort, aber 
nur einige Wochen. Die Autolicenze 
fam ihnen dort zu teuer, auch war 
es ihnen dort fonit nicht geheuer u. 
zurück ging's nach dem fonnigen Ca- 
lifornia. Alles was aut iſt, fommt 
wieder, jagt der Bolfsmund und 
mwillfommen find fte ja. - 

Der Gefundheitszuitand tit außer 
fleinen Erfältungen nicht fchlecht. 

Was wird uns das’ neue Jahr 


bringen? 
Peter P. W. Töws. 


18. Jannar 


den 6. Ian. 1928 


Weil ich viele Anfragen erbalte 
wegen meiner Reife nad B. E., jo 
werde ich etwas in der Rundichau 
berichten. Wir fuhren den 1. Dezem- 
ber 1927 abends von Winnipeg ab, 
und waren, nachdem wir Jasper 
Park bejucht hatten, den 5. und 6. 
bei Ehillivarf und Agajliz, wo wir 
Land bejichtigten. Das Land ift eben, 
der Boden etwas jandig, Toviel, dat; 
es nicht Flebt, Es find mehrere Tau 
jend Acker, welche zum VBerfauf an 
geboten werden. Die Preiſe find 
5125.00 bis 8150.00 den Acker. Die 
Farmerei iſt aber ganz anders als 
bei uns, Sübnerzucht und Melkerei 
jind die Hauptſachen, auch ziemlich 
viel Hopfen wird gezogen, welcer 
fich jehr bezahlt macht. Much Hühner 
und Kühe, jagen die Leute, bringen 
ſehr gut ein. Die armen find Flein 
gegen unfere, von 6, 10, 20 und 
I0 Acker. SO Acker it eine große 
Farm für Viehzucht. Als wir da wa 
ren, den 5. und 6. Dezember, gin- 
gen die Kühe noch auf der grümen 
Weide. Das Kraut (Kumit) war noch 
im Garten, die Erde noch nicht ge 
jroren. Es war fo ein Manitoba- 
Serbitiwetter. Im Winter iſt es da 
regneriich, im Sommer foll3 dagegen 
ſehr jchön fein, Als wir wegfubren, 
fing’ an zu fchneien, aber nicht kalt. 
Sch hörte zum Februar Leute mieten 
um in den Hopfengärten zu Ichaffen. 
Sch fragte, was fie denn im Yebru- 
ar jäten. Er ſagte fultivatern und 
reinmacen. Es war da ein Hopf 
garten von 600 Meer. Es wohnen 
da zwei. Mennoniten, einer heißt 
Sohn Bargen und der andere Iſaak 
Samatfy. Ihre Adreſſe iſt Agaſſiz, 
B. C. Die find auch noch nicht lange 
dort, aber die fünnen mehr Aus— 
kunft geben. Wer etwas wiſſen will, 
der wende fi) an jene dort. Das 
Land iſt in 20 Acker armen geteilt. 
Es würde eine ſchöne Anfiedlung ge 
ben mit Hühnerwirtſchaften. Unſere 
Reife war nicht Land fuchen, fondern 
Quitreifen. Wir fuhren dann nad) 
Vancouver, Victoria und Prince Ru— 
pert und von da zurück. Im Norden 
war aber viel Schnee von 2 bis 4 
Fuß überall. Das gefiel mir dort 
nicht wegen dem Schnee, aber bei 
Chilliweck gefiel e8 mir, denn die 
Leute haben doch viel weniger vom 
Winter als mir. 

Noch allen ein fröhliches Neu- 

jahr wünſchend, verbleibe ih Euer 
Ahr. Janzen. 

——e--e- —— 
Inman, Kanjas, den 4. Ian. 1928 

Friede zuvor! Durch Gottes Gna- 
de jind wir über die Schwelle des 
neuen Nahres getreten, wiſſen aber 
nicht, ob wir’3 durchleben werden — 
unſer Vorſatz iſt, dem Herrn treuer 
zu dienen; möge er uns Gnade dazu 
ſchenken. 

Der Schluß des Dezembers und 
Anfang des Januars iſt mit 6 bis 8 
Srad unter Null geweien, (Kalt für 
dieſe Gegend), bält aber gewöhnlich 
nicht lange an. Heute iſt's ſchon ge- 
Iinder. Haben überall etwas Schnee. 

Wir haben gehenwärtig Abendver- 
fammlungen. Br. Mbr. Wall von 
Montana tit auf Beſuch bei Mutter 
und Geichwiiter und jo dient Br, 


Gretna, Man., 
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Wal uns mit dem Wort. Na, der 
Herr tritt uns nah’ durch jein Wort 
und redet durch jeinen Geiſt zu un- 
jeren Herzen. Möchten wir immer 
mehr folgſam fein, ijt unjer Gebet 
zu ihm. 

Möchte dem lieben Editor auf den 
Drucfehler aufmerfjam maden. Sn 
meinem Schreiben No. 52 follte es 
heißen Br. U. Wiens, Meade, Kanſ., 
anitatt Br. Abr. Wiens, 

Ter Einjender des Neujahrswun— 
ihes von 1882 aus Indian Head, 
Sask. P. Kornelien, iſt das von 
br. Korneliens Kinder oder Groß: 
finder aus Fürſtenwerder? Man 
wird dann Augenblicklich 50 Sabre 
zuriick geführt, wenn man lieit oder 
hört „Fürſtenwerder“, wo auch wir 
unjere Schul» und Jugendzeit teils 
verlebt haben. Oh Heinrich Bergens 
noch unter den Lebenden ſind? Ha 
be jener Zeit mal an fie gejchrie 
ben, aber nicht Antwort erbalten. 
Sollte Euch diefes zu Gejichte kom— 
men oder auch Peter Willens, oder 
jonit Bekannte aus Fürſtenwerder, 
dann bitte jchreibt uns mal, auch Vet 
ter Johann Krökers, Großweide. 

Meine Geſchwiſter leben noch alle 
(außer 3 Brüder, find jung geſtor 
ben) und wohnen jeßt wieder bier im 
der Nabe, außer Reter Kiröfers wo) 
nen etiva 150 Meilen entfernt. Mei— 
ner Frau Geſchwiſter wohnten alle 
bier nahebei, außer Abr. W. Claus, 
Die wohnen bei Dallas, Oregon. 2 
Brüder, Heinrih und Martin Eſau, 
jind Schon geitorben, wird den Spa- 
trauern vielleicht noch intereflieren. 
Ihre Eltern find anno 1875 aus 
Sparau ausgewandert und wohnten 
nabe Inman auf der Farm bis zu 
ibrem Tode. 

Ale freundlich grüßend 
(Sottes Segen wünſchend 

Klaas u. Marg. Kröker. 
—— 
Meade, Kanſas, den 3. Jan. 1928 

„Bis hieher hat uns der Herr ge— 
bobfen,“ jo ruft der Knecht Gottes, 
Samuel, aus, nachdem der Herr dem 
Volfe Iſrael einen wunderbaren 
Sieg verliehen hatte über die Bhi 
liter und richtete einen Stein auf 
zwiſchen Mizpa und Sen. 

Blicfen wir zurück auf die verflof 
jenen Sabre unferes Lebens und füh— 
ren uns einmal im Geiſte in aller 
Gile, die vielen Segnungen und aud) 
alle Widermwärtigfeiten vor, dann 
fönnen wir wohl auch in diejes Be 
fenntnis: „Bis hieher Hat der Herr 
geholfen,“ einſtimmen. 

Es iit dieſes ein Bekenntnis unſe— 
rer eigenen vollitändigen Ohnmacht. 
Wäre es nicht die wunderbate Durch- 
bilfe unjeres Gottes, die uns ſowohl 
in den fleinen, wie auch in den gro- 
ben Schwierigkeiten hindurchgetra— 
gen bat, wir fägen ficherlich total ent- 
mutigt und vom Widerſacher geichla- 
aen am Boden. Erfennen: wir dieje 
wunderbar tragende, helfende Gna— 
denhand umferes heiligen Vaters? 
Oder denft jemand vielleicht, da 
Gott es uns jchulde? Samuel beugte 
jih in Demut unter diefe wunderbar 
führende Sand feines großen Got— 
tes, Aber in dieien Worten eines Sa- 
muels Tiegt auch eine Mahnung, daß 
das Werk an dem er itand, noch nicht 
getan ſei. Vielleicht ailt auch uns die: 


und 





ſe Mahnung, daß unſere Arbeit noch 
nicht getan iſt. Iſt in unſerm Fami— 
lienleben nicht noch manches zu ord— 
nen und gottgefälliger zu machen? 
Heben wir Männer allezeit auf hei— 
lige Hände ohne Zorn und Zweifel? 
Und ſind unſere Mütter betende Ge— 
hilfinnen in der Erziehung der Kin— 
der? Vielleicht iſt auch noch manches 
Haus da, wo nicht viel gebetet wird. 
Sicherlich iſt auch noch viel Raum da 
in unſern Gemeinden, das göttliche 
Leben zu vertiefen und zu befeſtigen. 
Und wo iſt eine Gemeinde, wo nicht 
die Fluten der Verweltlichung und 
Modeſucht das geiſtliche Leben zu er 
ſticken drohen? 

Wenn wir da nicht auf die Durch 
hilfe unſeres Gottes blicken und ver— 
trauen, dann wird das Heer der 
Philiſter ſicherlich Iſrael vernichten. 

Fehlt uns der Samuel? 

Wo ſind die Samuele, die mutig 
auf Gott vertrauend, ihre Gemein 
den durch dieſe Welt führen, damit 
ſie nicht zu Grunde gehen von den 
furchtbaren Angriffen Satans, wel 
cher fiir die heutigen Chriſtenheit ge 
rabrlicher iit, wie damals die Phili 
jter für Iſrael. 

Mögen alle Gottesfinder Mut ge 
winnen und aud behalten und et 
was jein zu Lob feiner herrlichen 
Gnade. — Das jchenfe der heilige 
Vater den lieben Arbeitern dort im 
Rundſchauhauſe und uns famt allen 
die feine Ericheinung lieb haben. 

Mit Gruß 
B. A. Wiens. 

P. S. Geſchwiſter D. A. Frieſens 
ſind hier auf Beſuch und der Bruder 
dient mit dem Wort der Predigt, wo 
er eingeladen wird. In der Natur 
iſt e8 troden und oft auch ſehr kalt. 

Derielbe. 
—— — — 
Perryton, Texas, den 2. 

Werter Editor und Leſer! Einen 
Gruß und Segenswunſch im neuen 
Jahr. Die legten Tage im alten 
Jahr find gewöhnlich ſehr reih an 
Arbeit, und jo iſt mein Schreiben bis 
zum 2, Sanuar geblieben. 

Bon bier iſt zu berichten, dab wir 
uns einer jhönen Gejundheit erfreu- 
en. Das Wetter it veränderlich. Et— 
liche Tage hatten wir es fchon emp— 
findlich Falt, aber nur ſehr wenig 
Schnee. Wünſchen ſchoͤn mal tüch— 
tig Schnee zu bekommen. Im Norden 
fahren ſie wohl ſchon längſt auf 
Schlitten; hier lohnt es ſich nicht ei— 
nen Schlitten zu machen. So koſtet 
es den ganzen Winter Gaſolin. Die 
Ernte war hier dieſes Jahr ſehr ge— 
ring, die meiſten bekamen wohl kei— 
nen Weizen. Mais, Kafir und Zuk— 
kerrohr hat es gegeben, beſonders zu 
Langfutter. 

Dem Geiſte nach ſind wir noch auf 
dem Kampfplatze und kämpfen um 
die Krone des Lebens. Es wird ſich 
doch lohnen, den Kampf gekämpft zu 
haben, wenn es auch manchmal 
ſchwer wird. Wenn wir mal recht be— 
denken, was unſer wartet beim lieben 
Heiland, das iſt doch viel, Und wenn 
er ung noch bie und da einen PVlid 
ins Jenſeit tun läßt, bei Tag oder bei 
Nacht, das erfriicht ja beionders und 
gibt Mut im Kampf zu beharrehr. 
Wenn wir als Kinder Gottes doch 
alle unſre Zebensitellung richtig er- 
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Mennonitifche Rundſchan 


fennen mödten, dann fönnten mir 
doch viel glüdliher jein und der 
Herr Jeſus befäme viel mehr Ehre. 
Es iſt doch recht erfreulich, wie fich 
jo ein Hunger in Rubland offenbart. 
Möchte es den Herrn gelingen, das 
Volk zur richtigen Erkenntnis ihrer 
felbit und des Seilandes zu bringen 
und noch Tauſende zu wahren Kin— 
dern Gottes zu machen. Und möchte 
unfer Volk dort doch als wahres 
Licht daſtehen. Wollen uns immer 
aufmuntern für die Sache des Herrn 
mehr zu beten und dem Serrn fol 
aen wie er führt, denn er führt doch 
immer auf ficherer Bahn. Wollen es 
mebr und mebr tun. 

Unfere Tochter geht bet Meade, 
Kanfas, zur deutichen Bibelichule u. 
Herman Wiebe bei Gufer, Kanfas. 

Serzlih grüßend 
Sohn 3. Pauls. 


— — — — 


den 5. Jan. 1928⸗ 


Galva, Kanſas, 
Abermal ein Jahr zu Ende 
Und noch bin ich in der Welt, 
Nimm, Herr Jeſu, meine Hände, 
Führe mich ing Himmelszelt. 
Wo wir zählen keine Jahre, 
Niemals was zu Ende kommt, 
Auf Dich, Jeſu, will ich harren 
Gib mir, Jeſius, was mir frommt. 
O, Herr Jeſu, gib mir Gnade, 
Daß ich möge dieſes Jahr, 
Wandeln auf dem ſchmalen Pfade, 
Auch bewahr' mich vor Gefahr. 
Von Natur bin ich verdorben, 
Welt und Sünde flebt mir an, 
Aber, Herr, Tu halt erworben, 
Leben ja für jedermann, 
Zu mir auf die Getitesaugen, 
Daß ich doch recht jehen kann, 
Was nur, Herr, vor Dir mög taugen 
Und mich führet himmelan. 
Hier gebt alles bald zu Ende, 
Und es iit fein Bleiben bier, 
Nimm, Herr Jeſu, meine Hände, 
Führe mich auch heim zu Dir, 
In das Neid der ew’gen Wonne, 
Wo es feine Nacht mehr gibt. 
Und Du biit ja jelbit die Sonne, 
Herzlich haſt Du uns geliebt, 
Dieje Liebe zu ermelien, 
Mein Veritand begreift es nicht. 
Als ich in der Nacıt geſeſſen, 
Da ſchien mir Dein göttlich Licht; 
Finſternis bedeckt die Erde, 
Scheint Dein Licht jehr heil und klar, 
Allen denen, die es lieben, 
Kommen aus der dunflen Nadıt. 
Wenn fie von dem Getit getrieben, 
Werden fie ans Licht aebradt. 
O mein Gott, was joll ich jagen, 
Sa, das Wollen hab’ ich wohl, 
Aber was find meine Tage, 
Die find ſehr gebrechensvol. 


Peter A. Unruh. 








Roſthern, Sasf., den 31. Dez. 1927 

Ein berzlicher Gruß jei dem lie— 
ben Bruder Editor, jowie auch dem 
Druderperfonal und allen Korreſ— 
pondenten und Lefern geboten, eben- 
jo Gottes Segen zum Neuen Jahr 
gewünſcht! 

Als ich am 11. November d. J. 
meine Korreſpondenz geſchrieben und 
in derſelben Einiges angeführt hat— 
te, wie ich zum Schullehrerberuf ge— 
kommen war, erſuchte ich diejenigen 






Schüler, welche noch 
am Leben ſeien, mir ein Lebenszei 
chen von ſich zukommen zu laſſen. 
Was ich nicht erwartet, geſchah: 1. 
Ein Brief von Frau Jakob D. Enns 
(Margaretda Schellenberg) in Ha 
gue, Sasf.; 2. Ein Brief von Frau 


meiner einitigen 


Heinr. 9. Reimer, Schanzenfeld, 
Winkler, Man,, (Katharina Fehr), 
beide Witwen. 3, Stornelius Janzen, 
Witwer, Drale, Sasf. 4. Naaf N. 
Wiens, Winkler, Man. 5. Heinr. K. 


Bauls, Glenbuib, Sask. 6, Korne 
fius Neufeld und Frau (Anganetha 


Buhler) Blum Coulee, Man 7. Mor. 
A. Janzen, Warman, Sasf. 8. Der 
man Meufeld und Frau, Stronstal, 
No. 9, Merifo. Die eriten fieben 
Briefe habe ich beantwortet, den let 
ten aber nicht und die lieben Her 


x 


man Neufelds find hiermit gebeten, 
mir zu berichten, wer jie eigentlich 
ind, ob Br. Neufeld aus David Neu 


felds Familie ſtammt oder aus Abr 
Neufelds Familie oder aus jonit ei 
ner andern Meufelds Familie und 
dann den Namen feiner lieben Frau, 


würde mir febr Lieb fein 

alte Br. Gottfried Krüger, 
Farmer, nabe Roitbern, iſt Montag, 
den 26. d, Dits., aeltorben und Don 
nerstag zur Grabesrube gebracht. 
Einzelbeiten über Krankheit und 
Dauer derfelben, fomwte iiber fein Mb 
ſterben nnd die Zeichenieter babe td 
nicht erfahren. 

Noch eine balbe das 
alte Jahr nimmt Abſchied und räumt 
dem Neuen 1928, jeinen laß ein. 
Was wird's uns bringen? Möchte e3 
Friede, Freude und jelige Gemein 
ichaft mit dem Serrn ıms-affen ae 
währen und erbalten und gebe Gott, 
daß mir uns dort oben in den De 
baufungen der Selinen alle nulam 


men finden zum ewigen Yehen! 


* 
Oer 


Stunde und 


Wilhelm Rempel. 
— — — 
Ein Lied anf Gnuitarenſpiel. 
Dyck, 


Geſchwiſter H. A. M. 


Plum Coulee, Man. 


An 


Auf Gottes Weolt iſt's ſchön, 

Da gibt's der Freuden mancherlei; 
Menſch und Tier freuen ſich, 

Auf Gottes Welt iſt's ſchön. 


Sie iſt kein Jammertal, 
Der liebe Gott bat ſie gemacht: 
So ſchön gemacht, aut gemacht, 
Sie iſt kein Jammert 


Das bunte Blumenfeld, 
Das milde, wrrine ‚Sonnenlicht, 
Schuf der Serr uns zur Quit, 
Wie aut meint's (Gott mit uns. 


Die Quelle die uns tranft, 
Der Acer der uns Brot verichafft, 
Friſches Blut, froben Mut, 
Wie aut meint's Gott mit ums. 


Sott meint es aut mit uns, 
Ob Regen oder Sonnenjcein, 
Faßt nur Mut, friiher Mut, 
Sa, Gott meint’s gut mit uns, 


Auch Eltern gab er uns, 
Die uns zu quten trugen, 
Zu erziehen fih bemüben, 
Gott meint’3 qut mit uns 


Auch in Canada! 
J. 9. Buller. 
Flowing Well, Sask. 
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Editorielles 





— Geſchw. Bernhard Dyck von 
Morris mußten ihren erwaächſenen 
Sohn Jacob, 20 Jahre alt, auch 


nach Winnipeg ins Hoſpital bringen, 
wo er von Dr, ©. Hiebert am do) 
pelten Bruch operiert wurde, Es 
handelte fich dabei um eine jchwere 
und jchivierige Operation, doch bat 


der Herr Seinen Segen gegeben und 


Nacob, den wir durch unfere Beſuche 
lieben gelernt, ijt auf dent Wege zur 
Senefung, den Herrn die Ehre da 


für. 

Bernhard in 
Du, dab Jacob 
iſt? - 

— Serzlid 
tograpbie, Bernhard, 
Liebe! 

— Auch 
bon Herbert 
le durch DOperation in 
durchmachen. Der Serr 
zur Salleniteinoperation. 

— Auch Geihw. ©. 
Winniveg, mußten ihren älteiten 
Sohn zur fofortigen Operation am 
Blinddarm ins Hoſpital bringen. 

— In Weit-Canada hatten mir 
iiber eine Woche Tauwetter, doch it 
der Winter mit feiner Kälte wieder 
am Ruder. 

Br. Johann E. Funk von 
Chortitz beſuchte uns in dieſen Ta— 
gen, Er hatte fein Kind zur Opera— 
tion der Tonſils nach Winnipeg ae- 
bradt. Eine Tochter liegt ja jeit 3 
Jahren hilflos im Bett darnieder, 
wohl an Sinochentuberfulofis. Der 
Bruder hat unlängit fein rechtes Au— 
ne verloren, inden er feinen Schlit- 
ten zurechtmacte, um einen Liebes— 
dienit einem PBittenden zu ermwetien. 
Eine Späne floa ibm ins Auge und 
zerichnitt es. Ein Kreuz bat das 
Saus zu tragen, das wir nicht ver- 
iteben, doch „der Herr fitt im Reai— 
mente umd führet alles wohl.” Er 
fei auch Euer rechter Troit. 

— Pr. A. Kröfer berichtet: Pred. 
Pet. Fait bat am 5. Januar einen 
leichten Schlaaanfall gehabt, Es 
fcheint jetzt aber au beffern. 

Br. Gerh. Unruh von Steinkad, 
Man., hält hier jett geſegnete Ver- 
fammlungen. 


me t 
Couſin 


Milwaukee, 
Dein kleiner 


Deine Pho 
der 


Dank für 
als Gruß 


Schw. Wilhelm Peters 
mußte eine Leidensſchu— 
Winnipeg 
gab Gnade 


Sawatzky, 


Fehlerverbeſſerung. 

In dem Gedicht „Die beiden Häu— 
ſer“, haben wir im fünften Verſe ei— 
ne Zeile ausgelaſſen, was den Sinn 
desſelben entſtellt. Der erwähnte 
Vers ſollte ſo lauten: 

Man ſieht die Jugend rennen, 


Mennonitiſche Rundſchau 


jagen, 
Nach dem das Satan und die Welt, 
Für fie in diefen legten Tagen 
So ſüß und locend aufgeitellt, 
Und wenn fie e8 gefojtet haben 
Das Gift, das dieje Welt nur gab, 
sit die Geſundheit untergraben 


Und finfen in ein frühes Grab, 
(Berzeiht den ungewollten Feh— 
ED.) 


Sc babe von Ruf — von mei— 
nem Onkel Fr. Regehr, 48 Dollar be» 
kommen zur Uebergabe an ſeine Kin— 
der Joh. Joh. Peters in Manitoba. 
Da ih aber jeine Adrejle verloren 
babe, jo bitte ich hiermit, es in der 
Rundſchau befannt zu machen, damit 
er jich bei mir mit feiner Adreſſe ein 


findet. 
Safob Thießen 
Bor 126, Coaldale, Alta. 

— hen Teitament nnd Pial- 
men in Ledereinband, klare Schrift 
für die obere a. ſtentaſche für 75 
Gent3 portofrei auf Lager in der 


Rundſchau Offic ice, 
Die altbefannten 
zweiundfünfzig bibliiche 


Zweimal 
Geſchichten 


für Schulen und Familien“ mit Ab 
bildungen und einer Karte, 464 
Auflage aus Deutſchland in der 


Rundſchau Office eingetroffen, Preis 
50 Cents portofrei. 


Berichtig gung. 


Sn meinem Bericht am 14. Dez. 
No. 50, hatte ich einen Fehler ae 
nacht, es Sollte nicht beißen das Ver 
jammlungshaus der M. B. Gemein- 
de wurde am 13. Oktober, jondern 
am 13, November eingeweiht. Bitte 
um Entichuldigung. 

G. G. Kornelien. 
Steinbach, Man. 
— Freitag, den 13. Januar, wur 


de der ſogenannte Würger Nellon, 
in Winnipeg durch den Strang bin 
gerichtet, als der dreigehnte, der in 
Winnipeg gehängt iſt worden. Man 
glaubt in ihm den Mörder von 19 
Frauen und 1 Kinde in den Verei 
nigten Staaten und 1 Frau und 1 
Waschen in Winnipeg 





Klippen, 

Das Lebensichifflein treibt umber 

Vom Sturm gejagt auf weiten 
Meer, 

Es türmen fich vor feinem Lauf 

Dit Wogen hoch und dititer auf, 

So weit des Sciffers Auge reicht 
Das Lebensmeer ſich drohend zeigt, 
Er ſieht nur Klippen weit u. breit, 
Sn diefer legtbetrübten Zeit. 

Die Klippe, die dort drobend iteht, 
Wo mandes Scifflein untergebt; 
Das iſt die Klippe falfcher Lehr, 
Und mandes Wracd liegt dort um: 

ber. 

Und jene dort fo.lang und- weit, 
Die Klippe der Gleichaültigkeit; 

So manches, manches Opfer fiel 
Der wilden Brandung bier zum 
Spiel, 

Bei jener dort wo viele jteh’n 
Kann man nicht die Gefahren jehn, 
Und das find die, es hat noch Zeit, 
Bis man zu jpät einit ewig fchreit. 

Und jene dort fo grün zur Zeit, 
Das find die Klippen falfcher Freud, 
Und mancher Simgling, Jungfrau 

It, 


In Satans Net, dort fchlau geitellt. 
Drum Schiffer zaud’re doch nicht 
lang, 


wird dir denn nicht Angſt und 
bang? 
Mit all den Klippen um dich ber, 


Sag’, 


Auf iturmbewegtem Lebensmeer? 
Nimm einen Lotſen auf dein 
Schiff, 


Bekannt mit jedem Felſenriff, 

Der mächtig iſt und wenn er will, 

Dann ſchweigt die Meeresbrandung 
ſtill. 

Der einſt als jene Jüngerſchar, 
Auf wildem Meer in Aengſten war 
Der Angſt und Not ein End' gemacht 
Und ſicher fie ans Land gebracht. 

Nor : hifflei — 

Der, wenn dein Schifflein einſt 

zerfällt, 
Am Strand der Ewigkeit zerſchellt, 
Dann dein Seele hebt empor 
Und trägt ſie durch das Perlent 
ap — 
\. B. Ö- 


Todesnachricht 


und 
traurige Nachricht, daß wir 
Franz Enns, 
zember mußten. 
Vater der auch ſchon ein hohes 
reicht hat, iſt jetzt wieder allein. 
Im Namen der Trauernden 


Gerhard und Anna Enns. 





Bekannten die 
unſere liebe 
am 8. De— 
Ufer lieber 


Alter er— 


Illen Berwandten 


Mutter, Frau 
begraben 


Neu Neinland, Bolt Winfler, Man. 

Teile allen Freunden mit, daß der 
Herr meine liebe Gattin bon meiner 
Seite genommen hat. 


Oftober erfranfte fie an Aſthma. 
infolge von Yeberfrant 
nachdem ſie 
gelitten hatte, befam Tie 
den Brand. An beiden Beinen zeigten 
jich große Brandblafen. Die Beine bis 
iiber den Knieen waren jchon etliche Tage 
vor ihrem Tode falt. 8 und 9. 
fonnte fie jchon nicht laut ſprechen. Troß 
dem die Not jo groß Wurde, betete ie: 
„Brauch ich mehr, Tieber Heiland, io 
blieb feit im Glauben 
Am legten Tage frag 
was find deine Ge— 
mich an 

oben. 


Ende 
Dann jchwoll fie, 
beit an. Am 5. 


einige Tage fehr 


De zember, 


an 
zen 


ichlage 31." Sie 
an ihren Erlöſer. 
te ich ſie: „Mama, 
danken?“ Darauf ſchaute ſie 
zeigte mit dem Finger nach 
Die letzten Worte, die ich zu ihr ſagte, 
waren: Jeſus ſei mit dir, wenn's durch 
die Todes Tür geht! da nickte fie noch. 
Am 9. Dezember 4:30 abends ging Tie 
beim. Sie fchaut jest, was fte bier ge— 
glaubt. ' 

Die liebe Veritorbene war eine gebo— 
rene Glifabeth Warfentin, Sparrau, Süd— 
Rußland anno 1874 den 17, Februar ge— 
boren. Am 17. Februar 1894 hatten 
wir Hochzeit, 1917 im SHerbit zogen wir 
nach Neuſamara, Pleſchanow, wo ſie 19— 
18 zum Herrn bekehrt wurde, getauft und 
in die M. B. Gemeinde aufgenommen. 
1924 im Herbſt wanderten wir von Ruß— 
land nach Canada aus. 

Bitte gedenkt meiner und meiner Kin 
der im Gebet. Franz Braun. 
Lethbridge, Alta. 


und 


Den 15. Dezember 5:30 abends ſtarb 
im Göſſel Hoipital A. 2. Böſe, der einit 
duch ein Autounglück ſchwer verlett 
wurde. Auch bier war der Tod eine Er— 


löfung von ſchwerem Leiden und Kämp-⸗ 


fen. Das Begräbnis fand ſtatt am 20. 
Dezember in der Alexanderwohl Kirche, 
die fich fchnel füllte. Um 2 Uhr trat uns 
fer Aelt. ®. 9. Unruh ein, gefolgt bom 
Sarge des Dahingefchhiedenen, Schwieger— 
fohn und 6 Kindern, Geſchwiſtern, Freun— 
den und den Trägern. Dann fang die 
Verſammlung Lied No. 526. „Im Herrn 


18. Kannat 


entiehlummert, ſel'ge Ruh'!“ Pred. €. €. 
Wedel betete und machte die Ginleitung 
mit Hiob 7, 1-4 ‚Muß nicht der 
Mensch immer im Streit auf Erden fein, 
jind wie eines Tagelöh- 
jagte: Die verleienen Verſe 
Seufzer Hiob3, der voller 
bon der Fußſohl bis zum 
Scheitel. Er ſeufzt: „Wie ein Knecht 
ich jehnet nach dem Schatten ımd ein 
Tagelöhner, daß feine Arbeit aus jet. Al— 
jo habe ich wohl ganze Monate vergeblich 
gearbeiter und elender Nächte find mir 
viele worden . So ähnlich hat auch die 
fer Bruder jeufzen. und flagen müſſen. 
Wir alle willen nicht, was uns begeg= 
nen kann und was Gottes Weg mit una 
jein wird. Hiob ruft aus: Grbarmt 


und jeine Tage 
ners? Er 
enthalten einen 


Krankheit ivar, 


Euch, denn die Hand de3 Herrn hat mich 
gerührt. Diejer Bruder hat auch ge— 
fragt: Warum muß ich dies leiden? Wir 
fragen uns auch wohl: Wenn Gott ein 
Grbarmer iit, warum schlägt Er uns 
wohl? Solche Klagen und ſolche Fragen 
regen fich im Herzen. Aber wie Iautet 


die göttliche Antwort? Es dient zur Lau 


terung. Dann fang der Chor ein Lied 
und Melt. B. H. Nichert, mit dem er bei 
nebeligem Wetter zufammenfubr, hielt ei= 
ne Anſprache in engliih, Dann fang 
der Chor: „Die Hand einit durchgraben 
für mich. Ste will leiten und führen: auch 
mich.“ Dann jprach Welt. BP. 9. Unruh 
über Rob. 11, 32—835. Er jagte: Die 
Hauptged danken d Der verlejenen Verſe wa— 
ren die: Dreimaliges Weinen. Erſtens 


Juden und auch Jeſus 
ſelbſt weinte. Es hat einmal jemand ge 
ſagt: Wenn man all die Tränen, die ſeit 
dem Zimdenfall geweint ſind, beiſam 
men ſehen könnte, ſo wäre das ein Meer 
von Tränen. Aber in Offenbarung Jo— 
hannes leſen wir: „Und Gott wird ab— 
wiſchen alle Tränen bon ihren Augen.“ 
sn Stunden wie die jeßige iſt Weinen 


Maria, dann Die 


eine Linderung des Schmerzes. Wie trö— 
ſtend spricht fich jener Dichter aus: „Ne 


aröber Kreuz, je näher Himmel. Mer 
ohne Kreuz iſt ohne Gott.“ Hier in die: 
jer Familie iſt jchon viel geweint wor— 
den, denn am 13. Nanuar 1926 ſtarb 
Die Mutter dieſer Familie. Aber wir ha— 
ben bei all ihrem Leiden gefehen, daß der 
Herr fie nicht verlaſſen und fie im Glau— 
ben erbalten bat. Ihr lieben Kinder, 
Ihr müßt jebt wieder weinen, weil nım 
auch der Vater von Euch gefchieden tft. 


Aber der Herr wird Euch tröften. Die 
Tränen des Leides leiten uns zur Selbſt— 


prüfung und Gott wird dieſelben einit 
trodnen. In Offenbarung 3, 19 heißt's: 
Welche ich Tieb habe, die itrafe und züch⸗ 
tine ich. ES iſt feiner hier anmwejend, 
der den Herrn genug liebt und was wird 
Er ums wohl noch auflegen müffen, damit 
wir Ihn mehr lieben lernen. Ginmal 
werden auch untere Mugen Sich ſchließen, 


und aller Nummer wird verſchwinden. 
Wohl uns, wenn wir dann beim neben 
fünnen zur ewigen ſeligen Ruhe. Das 


walte der Herr. 


Er las dann das KLebensverzeichnis: 
Alt geworden 47 Jahre, 11 Monate und 


2 


3 Tage. Gebet von Aelt. Unruh. Schluß— 
lied 560. „Laß mich geben“. Dann folg— 
te Me Belichtiaung. Währenddeſſen jana 
der Chor: „ES erglängt uns von ferne 
ein Land“. Dann wurden die jterblichen 
Neite unferes Bruders der Erde überge— 
ben. 

Seine Tröjtungen ergöbßen, 

Sie gewähren ſüße Ruh. 

Und wenn wir die Wangen neßen — 

Spricht fein Mımd uns Friede au. 

Helena Warfentin. 

Hillaboro, Kanſ. 























1998” 


Neueſte Nachrichten 


— Hoffnung geſchwunden. Erfah 
rene Taucher, von denen einige auch 
bei der Bergung des geſunkenen 
Tauchbootes S-51 vor zwei Jahren 
beteiligt waren, erklärten umum— 
wunden, daß nach ihrer Meinung kei— 
ne einzige Ausſicht ſei, die ſechs 
Ueberlebenden an Bord des Unter— 
ſeebootes S-4 zu retten. Sie ſagten, 
ſelbſt wenn es möglich wäre, den im 
Torpedoraum eingeſchloſſenen Leu 
ten Sauerſtoff und Nahrung zuzu 
leiten, wiirde man dadurch mur ih 
re Qual verlängern. — Alle Ret 
tung3arbeiten find durch den Sturnt, 
der fein Ende nehmen zu wollen 
jheint, zum völligen Stillitand ge- 
fommen. 


— 47897 891 Nder mit Winter- 
weizen beitellt. Die Bodenfläche, der 
in diefem Herbſt mit Winterweizen 
beitellten Felder, werden in einem 
heute bon dem Landiwirtichafts-De 
partement veröffentlichten 
mit 47 897 891 Meder gemeldet und 
der Ernteitand der bauptiächlichiten 
Nroduftionsitaaten am 1. Dezember 
im Durchſchnitt mit 85.0 Brozent 
angegeben, 


Be richte 


Frühere Kerensky-Regierung erhält 


nahezu 51000 000 Entſchädi— 
gung für Exploſion. 


In Erledigung einer Klage der 
früheren Kerensky-Regierung in 
Rußland gegen die Lehigh Valley 
Eifenbahngefellihaft, die ſich aus der 
Black Tom Island Erplofion im 
Sabre 1916 ergab, wurde heute vi- 
nem Bertreter der genannten Regie 
rung ein Schef iiber $984,104 über 
reiht. Die Erplofion ereignete ſich im 
New Morfer Safen, und die erplo 
dierende Munition war Eigentum 
der rufjiihen Negierung. 

Der Schef wurde auf Veranlaf 
jung von Bundesrihter Winslow 
für Serge Ugloeb, den man im Bun 
desgericht al3 den bieligen Vertreter 
der Kerensfy-Regierung amerfannt, 
ausgefertigt. 


— London. Die vorgeichlagene 
Konferenz zwiſchen den großen bri- 
tiihen Gejchäftsleuten und Arbeitge- 
bern mit den Führern der Gewerk— 
Ichaften bildet das Tagesgeipräc der 
Rolitifer und Gejchäftswelt im aan- 
zen Lande, Die Einladung zur Kon— 
fereng wurde von dem Gewerfichafts 
fongreß angenommen und die arbei- 
tende Bevölferung vor .allem befaßt 
ſich jeßt mit der frage, was die Ka— 
pitaliiten den Arbeitern anbieten 
wollen. 


— Waſhington. Tas Reprä— 
fentantenhaus hat mit 223 gegen 26 
Stimmen die Vorlage angenommen, 
welche die ſchließliche Rückgabe des 
während des Krieges beſchlagnahm— 
ten deutjchen Eigentums und die Be- 
gleihung aller Kriegsanſprüche ame- 
rifanifcher Bürger gegen Deutſch— 
land vorjieht. — Der Vorlage wur— 
de ein Zuſatz hinzugefügt, welcher 
eine Zahlung fir das Fonfiszierte 
Eigentum Grover Kleveland Berg: 
dols verhindert. Vergdoll, der ſich 
zurzeit in Deutichland aufhält, hat- 
te fich der Konfkription im Kriege 
entzogen, 


Mennonitifche Rundſchau 


Ausdehnungsmöglichkeiten eines jo über— 


— Im „reichen“ Amerika. Mit 
dent plötzlichen Hereinbrechen des 
Winters und der ſtrengen Kälte der 
letzten Tage, mehrte ſich in Chicago 
die Zahl der um Unterſtützung bit— 
tenden Perſonen von Tag zu Tag, 
zumal in den Tagen vor Weihnach— 
ten, Fred T. Wilfs, Leiter der bieii- 
gen Abteilung der HeilSarmee, be 
richtete, daß die Zahl der Hilfsbe- 
dürftigen täglich um mehr als hun— 
dert wächſt. Dabei handelt es fih in 
jeinem Departement nur um ledige 
oder alleinitehende Perſonen. Die 
Zahl der in bitterer Not fich befind- 


lichen verheirateten Perſonen iſt 
nocd weitaus größer. 


— London. Das britiihe Bar 
lament wurde von König George 
vertagt. In feiner VBertagungsrede 
erflärte der Stönig, dab England 
fortfahren werde, feine Bolitif auf 
tree Mitarbeit mit dem Völkerbund 
zu ſtützen. 

Die Erklärung des Königs, daß 
die britiſche Regierung ungeachtet des 


‚zeitiweiligen Fehlſchlages“ der Gen— 


fer Flottenkonferenz ein allgemeines 
Uebereinkommen au treffen, feine 
Nerm ihres Flottenbau-Pro 
ara! Yichrige, bildete bon 
amerifen ı Standpunft aus, den 


Sauptpunft der Rede. 


Der Redner betonte auch, daß die 
Mintiter mit Sorgfalt die Frage der 
Arbeiterbeihäftigung ſtudiere. Die 
wenn auch in einzelnen Zeilen des 
Landes verbeilert, doch immer noch 


viel zu wünſchen übrig laſſe. 


— Nntoemobilfabrifation im Na- 
bember zurückgegaugen. Das 
delsdepartement Findigte an, daß die 
Zahl der im November d. I, in 


\ 


Han 


Amerika hergeſtellten Automobile 
ſich auf 133 202 belief gegen 256 
300 im November 1926 und 219 


610 im Dftober 1997. 

In Ganada wurden im 
ber 6617 Automobile gebäut aegen 
9828 im November 1926 und 7 791 
im Sftober 1997, 


Yondon. 


Noveni 


In einer an die All— 
gemeinbeit gerichteten Neujahrsbotſchaft 
führt der frühere Vertreter Großbritan— 
niens im Völferbunde, Lord Cecil, aus, 
daß ein anderer Krieg das Ende der Bir 
vilifation bedeuten würde. 

Er fagte unter anderem: „Kanada hat 
als eins der vierzehn Länder im Nate des 
Völferbundes eine herborragende und 
ehrenwerte Stellung eingenommen, die 
vor allem im Auge bat, den Frieden der 
Welt au fördern. 


Berlin. — In der „Täglichen 
Rundſchau“ fest fich der franzöftiche Po— 
fitifer Ernſt Renaud fehr entichieden für 
Ausſöhnung Frankreichs mit Deutich- 
land ein, mit dem Beifügen, „daß es fich 
um Länder handelt, die nicht nur durch 
den Krieg, fondern ebenfo ſehr durch den 
Frieden voneinander getrennt wurden.“ 

lleber die Friedensverträge ſchreibt 
Nenaud unter anderm: 

„Die Mliterten nübten die Abweſen— 
heit ihrer Gegner von den Beiprehungen 
aus und erflärten fie allein fr fchuldig, 
den Krieg gewollt zu haben, während in 
Wirklichkeit die Kriegsverantwort ichkeit 
geteilt iſt. Sie ſchnitten ohne Rückſicht 
auf geographiſche Verhältniſſe und auf die 
nationalen Minderheiten die Grenzen zu 
und nahmen auch Feine Rückſicht auf die 





völferten Landes wie Deutjchland, dem 
man auch die Kolonien wegnahm. 
„Um einen Wandel zu jchaffen, mus 


Europa eine rüdfichtslofe Gewiſſensfor 
ſchung vornehmen, die begangenen Feb 
fer offen einbeferxen, mit den bisher 
gen politiichen Irrtümerk bredden, Die 
diplomatischen Lügen widerrufen, den na 
tionalen Egoismus ausjchaiten, die Frage 
der Kriegsurſachen und Kriegsverant— 
wortlichfeit unboreingenommen jtudieren 
und die Verträge aus den Jahren 1919 
und 1920 im Geiſte der Gerechtigkeit und 
einer Atmojphäre der Eintracht revidie- 
ren. Solange dies nicht geichteht, bleibt 
Europa in haotiihem Zuſtande.“ 


- Rreetomn, Sierra Leone, Afrika. — 
Im britifhen Proteftorat Sierra Leone 
wurde am 1. Januar die Sklaverei auf 
gehoben und dadurch den Negern Die 
Freiheit gegeben. Mehr als 250,000 
häusliche Sklaven können ſich infolgedei 
ſen ihrer Kreiheit erfreuen und find das 
durch politisch ihren früheren Herren und 
Meiitern gleichgeitellt. 

Lady Simon, Gattin von Eir John 
Zimon, dem liberalen britiichen Staats 
mann, fann den Kredit dafür in Anſpruch 
nehmen, der Außenwelt die in Dem Pro— 
teftorat beitehenden Verhältniſſe klarge— 
legt und die Sklavenbefreiung bvorberei- 
tet zu haben. Gleichzeitig richtete fie ei— 
en energiichen Appell an die Regierung, 
yelcher die Aufhebung der Sklaverei im 
serolge hatte. 
mäßig wenige der frü— 
baben ihre alten Herren 
erlaſſen, und es iſt möglich, daß manche 

y Ihnen ihre Stellungen niemals auf 
aeben werden, es jei denn, dat ſie durch 
Gewalttätigkeiten dazu 
Sie werden als freie Leute weiter 
arbeiten, aber dafür Bezahlung empfai 


gesiwungen we— 


den. 


Ien. 


Steben Wilhelmshavener Kinder 
falten Windernacht 
vier Stunden lang auf einer Gisicholle 
auf dem weiten Meer herum und wurden 
bereits verloren gegeben, als es einem 
Marinefchiff gelang, fie aufzufinden und 
‚u retten. 

Die Kleinen veranügten ſich auf dem 
Strandeis, bis plößlich die hereinfommene 
de Flut das Eis, auf dem fie ftanden, ab— 
risk. Ms die Scholle dann langjam von 
der Flut auf die offene See hinausgetrie— 
ben wurde, padte die Kinder Graufen und 
Todesangit, und fie begannen bitterlich au 
weinen und zu fchreien. 

Ihre Hagenden Hilferufe waren noch 
ſchwach vernehmlich, als die Nacht her— 
einbrach und die Nettungsmannichaften 
die Eisicholle aus dem Nuge verloren. 

Man Hatte nur mehr geringe Hoff: 
nung, die Kinder zu retten, da man fürch- 
tete ‚daß während der Nacht die Eisjcholle 
fentern oder beriten würde, bevor beim 
ersten Tagesgrauen die Suche wieder auf 
genommen werden würde. 

Das Marineichiff, das ın See ftach, 
hörte das Kindergefchrei erit nach Stun— 
den bergebliden Herumfahrens, aber 
dann war das Nettungswerf bald voll- 
bradıt. 

Die Kreude der Eltern, als fte die ver— 
Ioren geglaubten Finder wieder in ihren 
Armen bielten, fpottet jeder Befchreibung. 


— Frau Keith Miller, die in dem 
Flugzeug de Fliegerfapitäinn W. T. 
Zancaiter den am 14. Oktober angetrete- 
nen Geſchwaderflug britifcher Militär— 
flugaeuge bon London nah Auſtralien 


ſchwammen in einer 








mitmachte, beitand auf dem Ctappenflug 
bon Rangoon nah Tanoy im Britijch- 
Indien, mitten in der Luft einen aufre— 
genden Kampf mit einer Schlange. 

Als Kapitän Lancaſter von Rangoon 
aus ein paar Flugmeilen in jüdlicher 
Richtung binter ſich gebracht hatte, jah 
er zu feinem Schreden, dab unter feinem 
Sit eine große braune Schlange hervor— 
froch. Er verjuchte fie mit feinem Stie— 
felhaden zu zertreten, aber fie verfroch 
jich nach dem vorderen Siß hin, welchen 
Frau Keith Miller einnahm. Sie griff 
das Neptil alsbald unerfchroden mit ei— 
nem Stock an, und, nach diverjen Fehl— 
hieben ſchlug ſie den Schlangenfopf ent= 
zwei. 

Die Schlange Hatte ſich vermutlich in 
das Flugzeug bineinverfrochen, als e3 auf 
dem Nenuplaß in Nangoon Itand. 


Nommandeur Charles Burney, der 
Betriebs- und Gejchäftsleiter der „Wir 


ihip Guarantee Co.“ in London, melche 
das riefige Verkehrsluftſchiff für 100 
Paſſagiere baut ‚wird, wie die „Weſtmin— 


iter Gazette” meldet, demnächſt mit ame— 
rifantichen Banfiers und Nlapitaltiten die 
Grimdung einer großen Engliſch-Ame— 
rifantichen  Xuftichiffahrts = Gefellfchaft, 
ſprechen, die mit einem Kapital von et= 
Millionen Pfund (25 Millionen 
Dollars) den Betrieb einer ganzen Flotte 
Paſſagier-Luftſchiffen beginnen foll, 
zwiſchen London und New York ſtän— 

in= und berlaufen jollen. 


vo rum 


Vaſſili Abalakow, ein früherer Ko— 
n-Offizier ‚wurde, nachdem zahlrei— 
che Zeugen über die ſchrecklichen Grauſam— 
keiten Ausſagen gemacht, deren ſich der 
Angeklagte während des Bürgerkrieges 
um Sabre 1919 ſchuldig gemacht, in 
Nrasnojarsf, Sibirien zum Tode verur— 
teilt. Mehr als 400 Perſonen follen 
durch jeine Grauſamkeiten ums Leben ge= 
bracht worden fein. Augenzeugen bes 
ichrieben, wie gewtife Leute lebendig be— 
graben, andere in Stüde gehadt wurden. 
Unter das Eis wurden Unglückliche ge— 
jchoben, andere wurden totgepeiticht. 

Bei Füllung des Todesurteils erflärte 
der Gerichtshof ausdrüdlich, daß die 
fürzlich erlaſſene Amneſtie-Akte auf den 
vorliegenden Fall feine Anwendung fine 
den könne. 


— Die „Neue Freie Preſſe“ von Wien 
veröffentlicht ein Gerücht, dab elf Bau— 
ernmädchen aus der tichechoflomattiichen 
Ortihaft Maramoras Sziget, als fie in 
einer falten Winternacht von einem be= 
nachbarten Dorf auf dem Heimweg be= 
griffen waren, von Wölfen angefallen 
und aufgefreilen wurden. 


Das offizielle Rußland fährt fort, 
das Chriſtentum zu befämpfer *o wird 
jest die Niaafsfathedrale ın Petersburg 
in ein Mufeum verwandelt, „um mit die= 
fer größten Nathedrale Petersburgs dem 
Bedürfnis der Somjetarbeiter nach Mus 
ſeen zu entiprechen,“ wie e8 in dem Be— 
ſchluß heißt. Aber es bilft nichts, das 
Christentum iſt jtärfer. Mit Erbitterung 


berichtet die „PBramda“ daf fi überall 
im Volk Ntirchenräte bilden, man zählt 
ichon 30,000 im Somjetgebiet. Noch 


mehr, die Arbeiter bauen fich jett ſelbſt 
Kirchen. 7000 Textilarbeiter der Fabrik 
„Nommuniftifche Avantgarde” im Gou— 
vernement Wladimir bauten eine folche 
aus eigenen Mitteln. Dasfelbe taten 
die Arbeiter der Fabrif „Roter Oftober“ 
im Goudvernement Penſa, obwohl dort 
nur 2000 Arbeiter befchäftigt find, 


Aus dem Leſerkreiſe 


Zur Steuer der Wahrheit. 

Unjere Mennonitiihe Rundſchau 
hat es uns bis jeßt gezeigt, daß fie 
ihren Leſern freien Gedanken: 
austauich gewährt. Deshalb möchte 
ich heute über etliche unſere Anſied— 
lung betreffende Artifel meinen Ge- 
Danfen freien Lauf geben und mich 
bemühen, die zu einfeitigen Daritel- 
fungen und Ungenauigfeiten etwas 
näher dem wirklichen Tatbeſtande zu 
bringen. Vorherbemerkt ſei, dab ſol— 
che Erörterungen vielleicht längſt am 


Platze geweſen wären, aber man 
kann, nicht immer, was man will, 
und” jedes Ding hat ſeine Zeit. 


Schließlich wollen wir Nord-Ontari- 
er aber auch nicht alles über uniere 
Haut itreichen laſſen, und jo fange 
id) an: 

In No. 37 1927 dieſes Blattes iſt 
ein Artikel von Serrn I. J. Bil 
debrand zu lejen, der nicht etwa Un 
wahrheiten enthält, aber das Gute 
dDurchgeftebt hat und von ihm mur das 
Ullerbeite zur Schau trägt. Wan 
fann ſich des Eindruds ſchwer er— 
wehren, daß damit beſtimmte Ziele 
verfolgt wurden. Diefen Umſtand iſt 
es wohl zuzuschreiben, dag in furzer 
Seit der Seelenbeitand unserer An— 
iedlung von ungefähr 145 auf ca. 
200 geitiegen it, und demzufolge von 
der Regierung ein neuer Townſhip 
eröffnet worden tit; aber auch noch, 
day mehrere auf den Lein gegangen 
find und jeßt bittere Enttäufchungen 
gu überwinden haben. Zweierlei 
möchte ich dieſem Aufſatz im folgen- 
den entgegenhalten, obne mich in 
deſſen an Kleinigfeiten als 
gangspunfte zu klammern. 

t. Mit dem Errichten einer Woh 
nung und dem VBerdienite vom eriten 
Tage an, bat’3 oft gute Weile. Wer 
fih ein Haug auf einer neuen Heim 
itätte bauen will, muß ſich erit einen 
Meg aushaden, dann warten, bis e3 
aut Schnee aegeben bat, fich die Bret- 
ter hinfahren laſſen und bauen. Das 
iit nicht fo einfah, 2 Mann haben 
wohl einen Monat damit zu tum, 
wenn es auch oft beißt: in 2 Wochen 
iſt alles getan. Iſt der neue Anftedler 
bon fremder Hilfe abbangig, fo mul 
er fpäter jeinem Selfer durch Abar- 
beiten dieje Zeit zurückgeben, fo dat 
ntan don vorne herein damit rechnen 
jollte, 2—3 Monate viel Strapazen 
und Mühen durchzumachen, ohne jich 
feines eigenen Herdes und Verdien- 
jtes jo recht erfreuen zu fönnen. Iſt 
man endlich jo weit, heißt es einen 
Käufer. für das Holz zu finden, und 
das iſt manchmal mit Schwierigfei- 
ten verbunden, wenn die Käufer 
genug Holz in Ausficht haben. Die 
Fuhrleute find dann gewöhnlich auch 
fchon ohne die friichen Anfiedler mit 
Arbeit veriorgt, fo daß es unter Um— 
ftanden lange dauern fann, bis man 
fein Geld in Händen hat. 

Item: Der erite Winter iit ſehr 
fchwer und bringt wenig PVerdienit, 
viel Enttäuichunaen und Entbehrun— 
nen. Nachher weis man bei Genüg— 
famteit auch von Zufriedenheit zu 
erzählen. 

(N. B. Die in No. 13 ausgefnro- 
chene Vermutung, da; Serr Ber: 


gen und Penner bis zum Ericheinen 
des Artikels mit ihren Wohnungen 


Aus: 


Mennonitiſche Rundſchau 


fertig ſein würden, iſt eitel. Die 
Wohnungen ſind auch heute — nach 
3 Monaten ungefähr — nicht fertig. 
Dies wäre auch ſchon ein Beitrag 
zur VBeweisführung des Obengejag- 
ten.) 

2. Wir fommen jet zum Wur— 
zelziehen. Wir bitten gefälligit, wer 
eine ehrwürdige Furcht gegen Wald- 
Ausrodung empfindet, fol ſie vor: 
läufig behalten, bis er die Arbeit 
verſucht bat. Zweifelsohne würde 
ihm bei folcher Arbeit die Quit zum 
Spielen vergeben, Auf unferer An: 
jtedlung find bis jegt meines Willens 
3 Stubbenzieher und eine (!) Win- 
de, Herr Warfentin bat mit diefer 
einen Verſuch gemadt. Nun, es gebt. 
Es jtreitet durchaus nicht gegen die 
Wahrheit, daß ein fleinerer Stumpf 
in einer Minute ausgezogen wird. 
ber wenn nah Sonnenuntergang 
80 bis 100 Stumpfen ausgezogen 
ſind, jo pricht man von einem gu 
ten Iagewerf, Das Aufräumen der 
ausgezogenen Stubben iit ebenfalls 
viel Arbeit. 

Mehr fage ich nicht und wiederho- 
le inbetreff der anderen „Genauig— 
keiten“: ein bischen zu viel Honig. 

In diefem Stil iſt auch „Des ar 
men Mannes Land” gehalten, fehr 
optimiſtiſch angehaudt. Doch ſchlägt 
die Ueberſchrift den Aufſatz auf den 
Stopf, denn der arme Mann hat's 
immer und überall Sehr jchwer. 

Doch jet wenden wir unjere Auf: 
merflamfeit den in No. 51 figurie 
renden Artikel zu, „Noch einmal 
Nord-Ontario“, gezeihnet 3, P. 3. 
Offenbar eriitiert bier al3 „unfere 
Blätter” ausichließlich unfere Rund: 
ihau; dahinter jcheint die Welt mit 
Brettern zugenagelt zu jein, Zudem 
verrät der Schreiber ſeine Oberfläch— 
lichkeit zu dem in den Plättern Ge: 
gebenen. Denn eritens bat Herr Hil— 
Debrand die Art des Klärens von 
Stubben dem Weſen nad ja ganz 
richtig beichrieben, zweitens find im 
Boten No. 36 bis 39 viele Fragen 
eingehend erörtert worden, fiir die 
fih der Schreiber zu intereſſieren 
icheint. Indeſſen doch, dieſer Aufſatz 
enthält u. a. einen überaus treffen— 
den Gedanken: „Erſt überlegen und 
dann handeln.“ Es tut mir leid es 
ſagen zu müſſen: nach den Worten ei— 
ner unzufriedenen Frau, die zudem 
nur die Hälfte des Tatbeitandes auf- 
deckt, aleih einen Auffaß über ei- 
ne große und wichtige Sache für die 
Deffentlichfeit zu fabrizieren, zeigt 
bon wenig WUeberlegung. Daß die 
Mädchen bier im Walde nicht immer 
auf den eriten NMugenblic von den 
Sungen zu unterjcheiden find, geben 
wir gerne zu, denn es jtimmt mit der 
Wahrheit. Denn leider iſt in manchen 
finderreihen Familien die männli- 
che Arbeitsfraft zu ſchwach vertreten, 
und da müſſen eben, der Not gebor- 
chend, die ja fein Gebot fennt, aud) 
die Mädchen dran. Leider! — Die 
Frau in No. 51 kennen wir hier fehr 
aut und wahrheitsgemäß ergänze ich 
ihre Ausſache und forrigiere: ein 
Teil ihres Holzes, und zwar, genau 
aelagt, der 3, Teil, blieb im Walde 
Itegen; aber nicht, mweil fie zu arm 
waren Pferde zu faufen — benn 
daran, mit Pferd und Pflug zu mwirt- 
ichaften, denken wir noch gar nicht, — 
fondern weil der Mann auch fpät im 
Serbit erit anfam und dann fich nicht 


energifh genug um Fuhrleute um- 
ſah. Später wurde ihm doch fait die 
ganze Summe von einem Rferdebe- 
fiter — der ihm verjproden hatte, 
jein Holz herauszufahren und als 
der Schnee zu ſchnell verſchwand, fein 
Verſprechen nicht einlöjen fonnte — 
ausgezahlt. Woher aber die Schul- 
den? Nun, der Mann hatte das Un— 
alüd, fi einen Daumen fait ganz 
abzubhaden, Die Folge: zwei Monate 
fein Verdienſt, Voktor und Reiſe— 
rechnugen auszugleichen und bei dem 
geringſten Froſt litt der Daumen. 
(Der Mann konnte übrigens doch 
ſtark $200.00 in bar beim Fortziehen 
in die Taſche ſtecken). Daher mutet 
es uns fonderbar an, daß man über— 
haupt jo wag (mie in No. 51) fo un- 
begründet fchreiben kann, und ſich 
dabei wundert, daß die Berichterſtat— 
ter ſe wenig die Wahrheit berückſich— 
tigen. 

Der fertige Acker ſoll nach den 
Ausſagen jener Frau 850.00 prei— 
fen, Sch zweifle, ob es ſtimmt. Un 
ter $100.00 gäbe ich feinen fertigen 
Acer ab. E3 tit aber ein Unterſchied, 
ob ich da3 mit meinen Sanden ge 
winne oder mit dem Gelde, das ich 
nicht habe und herausarbeiten ſoll. 


Weiter führt I. P. F. aus: 
„....Man fagte mir... und um» 


jere neuen Anfiedler müſſen jchon 
bis auf die fünfte Conzeſſion gehen.“ 
Intereſſant, wer dies jagt. Nicht die 
Spur davon! Die 4. Conzeſſion iit 
noch ganz frei. 

Genug. Ich gebe mich der Hoff— 
nung bin, dab unfere Anftedler die— 
ſes Schreiben leſen werden, und jo 
bald fie mir irgend eine Unmwahrheit 
oder Ungenauigfeit nachweiſen, wer- 
de ih alfo bald mit der nötigen Be: 
rihtigung und Entihuldigung ein- 
fommen. &3 iſt doch gut, wenn man 
beim Nufitelen von Artikeln über 
Sachen, die man fo zu jagen noch 
nicht fehr genug kennt, ein ganz £lein 
bischen vorſichtig iſt. 

Achtungsvoll 
D. Paetkau. 
Reeſor, Ont. Ran. 1928. 


Talmeny, Sask. 

Ich möchte mit dieſem auch einmal ei— 
nen Bericht einſenden. W. W. P. Wie— 
be gedenkt Saskatchewan zu verlaſſen 
und nad Dallas, Oreg. zu ziehen. Er 
hatte im halben November Ausruf. Gr 
behält nur das Land; gefällt e3 ihm dort 
auf die Länge nicht, dann bat er bier 
noch ein Heim. Auch Dietrich Thießens 
haben ihr Land ſamt Mafchinerie, Vieh 
und anderem Gerät verfteigert und find 
für den Winter auch fort. Familie Jo— 
hann Bartich ift für den Winter nad) 
Sasfatoon gegangen. P. Mantler. 


Goaldale, Alte. 


Soweit das Auge fieht, it es eine 
große Schneeflähe. Wie Herrlich! Im 
fernen Südweſten die hohen Berge. Son— 
ne und Mond fchauen gleichzeitig bon 
oben auf das wundervolle Bild, tröftend, 
ala wollten fie und aurufen: Euer Vater 
bereitet euch Heimftätten hier oben! 

Mein Weg führte mich über die Prai— 
rie. Nüftig fchritt ich vorwärts. Die 
Uhr zeigte noch einige Minuten vor neun 
und mit dem Stundenihlage hieß es in 
der Schule zu fein, hinter dem Katheder. 
80 mennonitifhe Emigrantenfinder und 
ein Kollege warten mohl ichon auf pünft- 
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18. Januar 


liche8 „Am Plate fein“. Hier und da 
fahren Schlitten. Die Väter fcheuen we— 
der weiten Weg, und wären’3 8 Meilen, 
noch Kälte und Mühe — Gotterfenntnis 
Dabei unter uns gebräuchliche 
deutjche Sprache follen, Dürfen und müf- 
fen gepflegt werden. Zu diefem Zweck 
verfammeln wir un3 in der uns bon den 
Engländern zur Verfügung geitellten 
Schule und unterrichten nach gewohnter 
Weiſe unjere lieben, uns ambertrauten 
Kinder. Und die Kinder habens gern. Un— 
fer wertvolliter Beſitz find unjere Slinder, 
verfäumen wir doch nichts in unferer 
Aufgabe ihnen gegenüber, — fie find 
Giwigfeitsiverte. Das andere, Kleidung, 
Nahrung und jo weiter, wird der Herr 
beilegen. Ihr lieben mennonitifchen Ein= 
wanderer! Einigfeit macht jtarf und er— 
folgreich; Beweife dafür haben wir ge= 
nug, auch unter und. Darum mutig bors 
wärts, den Bid nad) oben gerichtet. 
Seit Mitte September bin ich mit mei— 
ner l. Frau und einigen Kindern bier in 
Soaldale, Alta. Wir find froh, bier fein 
P. Klaſſen. 


und die 


su Dürfen, 
Gretna, Man, 
Wieder iit ein Jahr entſchwunden durch 
weiches der Herr uns mit Gnade und 
Barmberzigfeit getragen hat, Ihm jet Lob 
und Danf dafür. Wir hatten über Neu: 
jahr Beſuch; Pred. Johann Penner war 
bier und hielt uns zwei wichtige Anſpra— 


chen. Wir wurden recht ermutigt. 

Der Gefundheitszufjtand iſt befriedi= 
gend. Der Winter iſt auch bier jehr 
itreng. 


Ich Habe 2 Ontels in Amerita: Jakob 
Ur. Thiehen, eingewandert im Jahr 1874 
und Aaron Ar. Thießen, eingewwandert 
im Jahr 1880. Da meine Eltern jchon 
jo lange tot find, habe ich die Adreſſen 
der beiden Onkels nicht mehr. Ich bin ein 
Sohn des Bernhard Ar. Thießen. Wenn 
die Onkels ſchon tot find, und die Cou— 
finen und Couſins noch leben, dann möch— 
ten fie an ung jchreiben. 

Bernhard B. Thießen. 
Hague, Sasf. 

Die Gejundheit hier ijt nicht auf3 be— 
ite und es iſt fehr falt. Franz Unrub bier 
bei Hague ift gejtorben. So geht einer 
nad) dem anderen. Lieber Lefer, wer 
weiß tie bald twir hier weg müſſen und 
wir Menichen wollen uns nicht beffern. 

Ich möchte noch berichten, daß unfere 
Adreſſe nicht mehr Grenfell, Sasf. tit, 
fondern Hague, Sasf., Box 68. 

Gerhard Siemens. 


Fertile, Sask. 


Die Liebe höret nimmer auf. So hat 
es auch Gott, der den Cheitand fchon an 
den erjten Menſchen im Garten Eden 
einjeßte, in unferem Haufe jo gefügt, dab 
fich zwei Herzen in der Liebe fanden und 
fich für ihr ganzes Leben verbunden ha— 
ben. Es ift dies unfere Tochter Lena 
und Iſaak Both, welcher vor einem Jahr 
eintvanderte und im Sommer bier ar: 
beitete. Ihre Hochzeit wurde den 24. 
November 1927 gefeiert. Außer den 
Kindern meiner Schmweiter, Greta und 
Reter Braun, waren unjere Deutichen 
Nachbaren gefommen und auch etliche der 
engliichen. Prediger Iſaak Klaſſen voll» 
30g die Trauhandlung. Trautert Ruth 
1, 1-18. Nach der Trauung ſprach noch 
der engliſche Prediger Robinfon ein Wort 
aus Nohannes 2, über die Hochzeit zu 
Stan, two auch Jeſus zur Hochzeit einge- 
laden mar, 
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Pred. E. E. Peters, diente una am 27. 
November, dem 1. Adventsjonntage mit 
dem Worte nad) Matth. 25, 1—13. 

Allen Gottes reichiten Segen wün—⸗ 
fchend verbleibe ich Sacob Rempel. 


Superb, Sask. 

AUlen Freunden und Belannten bie 
Nachricht, dag wir unferen Wohnort vers 
legt haben. Unjere frühere Adreſſe war 
Langham, Sasf., Box 64; jetzt Superb, 
Sast,, Exjel Farm. Joh. Regehr. 





Beechy, Sask. 

Da auch ich zu denen gehöre, die gerne 
die Rundſchau leſen, ſo möchte ich mit die— 
ſem Schreiben etwas über unſer Ergehen 
berichten. Es iſt heute 35 Grad kalt. 
Doch wir ſind zufrieden, wenn in der 
Luft nur nicht die rote oder ſchwarze 
Fahne weht. Es iſt ja hier auch nicht 
alles Silber, was weiß iſt, jedoch führen 
wir uns ganz wohl im Lande, wo Ord— 
nung herrſcht. Wir find Gott dankbar 
für unjere Obrigkeit. Wijjen mir doc), 
daß manch einer unjerer Brüder, an den 
Nerven zerrüttet in ein frühes Grab 
fanf, während die rote Fahne luſtig flat» 
terte und für die ganze Welt bermeint- 
lihe Bruderliebe predigte. Es ijt ja der 
Kampf ums Dajein auch bier mit mans 
hen bangen Sorgen über den Yusgang 
desfelben verfnüpft. 

Wir haben auch einen Ort, wo wir und 
fonntäglich zu Gottesdieniten verſammeln 
fünnen. Das Haus ijt eine alte Schule, 
die uns unentgeltlich zur Verfügung Iteht. 
Hatten am 1. Feiertag jehr ſchönes Wet— 
ter für unjere Weihnachtsfeier. Das 
Haus wurde ganz voll, Wir freuten und 
zuſammen an der wunderbaren Menjch- 
werdung Jejul Auch haben die Finder 
uns bei dem Lichterftrahl des Weih— 
nachtsbaumes mandje Wahrheit and Herz 
gelegt. Mit gefüllten Tüten zogen Die 
Kinder danferfüllten Herzens von dans 
nen. 

Im vergangenen Jahre hat der liebe 
himmliſche Vater una auch Wahrnungen 
zuteil werden laſſen. Beim Drefchen 
kam ein Mann unter den großen Riemen 
und erlitt ernſte Quetfchungen. Hernach 
mußte man ihm einen Teil des Arms ab» 
nehmen. 

2 Meilen von uns entfernt brannte in 
der Dreichzeit ein Stall mit Speicher, 
8000 Bush. Weizen enthaltend, nieder. 
1 Bferd, 1 Kuh und 2 Schweine famen 
in den Flammen um. Verlorene Streich» 
hölzer, welche die Drefcher, die auf dem 
Stallboden ſchliefen, verloren hatten, fol» 
len die Urfache des Brandes fein. 

op, D. Hübert. 


Winkler, Man. 

Wünſche dem Editor mit feinem ganz 
zen Haufe den Frieden Gottes und dad 
beite Wohlergehen an Leib und Seele. 
(Dante. Ed.) Da es fo eilig falt ift, fo 
hält man fich jehon gerne in der warmen 
Stube auf. Wir famen am 23. Novem- 
ber 1926 in Winfler an, und es geht und 
aut. Wir möchten nun gerne wiſſen, wo 
fih unfere Reiſegefährten aufhalten, die 
mit uns am 18. Oktober Slawgorod ver» 
ließen. Ganz kürzlich la ih in ber 


. Rundihau, daß Joh. Neuman, Heinrich 


Harde? und ob. Görz fih in Alberta 
Land gelauft haben. Wünfchen Euch viel 
Glück zur neuen Heimat. Wer fann mir 
fagen, wo fich Heiner. Ungers, Kleefeld, 
Sib. aufhalten? 

Mein Bruder Herman und ich wohnen 
bier zuſammen in einem Haufe 1% Mei⸗ 
len von Winkler. Haben im Sommer 
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ausgeſchafft. Wir haben auch ſchon Land 
beſehen, haben aber noch nicht gekauft, 
uns bangt vor den Schulden. Wir hatten 
hier eine Woche lang Abendverſammlun⸗ 
gen. Br. Hiebert, Winnipeg, beſuchte uns. 
Wir ſind dankbar, daß wir hier bei 
Winkler eine ſo große chriſtliche Ge— 
meinſchaft haben, wo wir das Wort Got⸗ 
tes und den ſchönen Geſang hören föns 
nen. Möge Gott auch unſeren Eltern 
den Weg bahnen, daß auch ſie herüber 
kommen könnten. Onkel Peter Funk von 
Iſilkul, Kreis Omsk, ſchreibt an feine 
Schweſter, daß fein Schwiegerſohn Fries 
ſen die Päſſe haben ſoll, und daß die Re— 
gierung jetzt wieder Päſſe herausgeben 
will. Korn. Herm. Klaſſen. 


Agaſſiz, B. €. 

Wir kamen im halben November hier 
an. Uns gefällt dieſe Gegend ſehr, es 
iſt mehr ebenes, freies Land, als wir uns 
je vorgeſtellt. Unſer Wunſch wäre nun, 
wenn noch mehr Mennoniten herkommen 
möchten, denn wir fühlen uns einſam. 
Der Anfang iſt gemacht, wer folgt? Es 


wäre hier die Möglichkeit, ein ſchönes 
mennonitiſches Dorf zu gründen. Auch 
Arbeitsmöglichkeit gibt es vom halben 


Februar an, auf einer Hopfenfarm, nahe 

bei dem Lande. Wer mehr von bier er— 

fahren möchte, der jchreibe entiweder an 

Herrn 3. Sawatzky oder an mich; Mir 

werden nach unſerem beiten Wiſſen ant= 

morten. %. Bargen. 
Sperling Man. 

Der Urquell des etvigen Lebens, ſchen— 
fe Ihnen, lieber Editor, und Ihren Mit 
arbeitern aus feiner unerjchöpflichen 
Fülle Gnade um Gnade. Euer Blatt, 
die „Rundſchau“, bringt oft großen Se— 
gen in unfer Haus. Es iſt Gnade von 
Gott, dem himmlifchen Vater, dab wir in 
einem Lande wohnen dürfen, wo wir bie 
Freiheit haben, religiöfe Blätter zu hal— 
ten und uns daran zu erquiden und zu 
ftärfen. Wir folten das viel mehr 
ſchätzen. 

Die Ernte iſt ſehr ſchwach geweſen. 
Wir haben nicht einmal auf ein halbes 
Jahr Futter fürs Vieh. Es ſieht ſehr dun— 
kel aus. Wir bitten ſehr um Prediger: 
befud. Eine Schmweiter fagte neulich zu 
mir: Wir find ber zu arm, als daß die 
Brüder uns befuchen würden. Hoffentlich 
fommt bald jemand. 

David U. Quiring. 





Langham, Sask. 


Wir haben ein reichgeſegnetes Weih- 
nachtöfeft durchlebt. Es hat mich zurüd» 
verjeßt in die alte Zeit am Terek, wo 
wir jo viel Stegen gehabt haben. Ind 
jet? AU die Geſchwiſter find veritreut. 
Einige find noch in Rußland, viele find 
ſchon in Canada, mand einer iſt ſchon 
heimgegangen. O Mmäre ih auch ſchon 
dort! Kürzlich find wiederum 3 Brü— 
der heimgegangen. Br. und Pred. Wils 
beim Penner ift in Suworowka, Rußs 
land im September gejtorben, im Alter 
van 70 Jahren. Er ftammt aus Nofenort, 

olotichna. Dann iſt Br. Peter ©. 
Giesbrecht am 17. November in Manitos 
ba bei feinen Kindern Kornelius Faiten, 
two er in Pflege war, im Alter von 81 
Jahren geitorben. Er ftammte aus Ale⸗ 
xanderwohl, Molotichna. Sein Schivies 
geriohn, Br. Kornelius Faſt tft am 18. 
November geftorben. Er ſtammte aus 
Aleranderfrone, Molotſchnaa. Das Bes 
gräbnis der letzten beiden war an einem 
Tage getveien. So geht einer nach dem 


anderen hin und bald fommt die Reihe 
auch an und. Möge der Herr Gnade ge— 
ben, daß wir bereit jein möchten, Ihm 
bei Seinem Kommen freudig entgegen zu 
gehen. Mein Lebensfaden hat fich auch 
bald abgerollt, denn ich jtehe jchon im 
80. Jahre, und fühle die Beſchwerden des 
Alters wohl. Doc dort, am kryſtallnen 
Meer werden wir ung twiederfehen und 
dort gibt e3 fein Scheiden mehr. 

St Bred. Jakob Dörffen, fr. Mentrifer 
Anfiedlung, auch fhon in Canada. Ach 
möchte gerne von ihm hören. 

Nik. 3. Neimer. 
San Antonio No. 18, Chihuahua, Mer. 

Da bon bier nichts mehr in der Rund 
hau zu leſen ift, will ich ihr mal ein 
paar Zeilen mitgeben, obwohl hier nad 
unjerer Meinung, die wir uns bier ſchon 
vollkommen heimisch fühlen, nicht viel 
Neues pafiiert. 

Vom Winter fpüren wir bier nichts. 
Die Kinder laufen barfuß zur Schule 
ohne daran zu denken, dat diejes für die 
fe Jahreszeit etwas bejonderes iſt. Let 
te Woche hatten wir einen durchdringen 
den Negen und jo wird alles dran geickt, 
da3 Land wieder für die nächite Ernte 
fertig zu macden. Unjer Winterweizen 
wächſt mit Macht. Die diesjährige Ern— 
te iſt verſchieden ausgefallen, da auf ei— 
nigen Stellen nur wenig Negenfall ge— 
weſen iſt. Doch leer ijt feiner ausgegan— 
gen, auch hat alles einen guten ‘Preis. 
Selbjt Stroh, das dort in Canada wohl 
fajt feinen Wert hat, wird bier gepreßt 
und mit 25 Peſo die Tonne bezahlt. Ha= 
fergarben 45 Peſo die Tonne. Im Gar: 
ten haben wir von allem wohl mehr als 
genug befommen. Waflermelonen, Stars 
toffeln und Tomaten gerieten jo gut, dat 
ſelbſt die Schweine ihr nicht geringes 
Teil befamen. 

Bon Krankheiten find wir bis foweit, 
Gott fei Danf, auch noch jo ziemlich ver— 
ſchont geblieben. Nur in den lebten 2 
Wochen war mein Bater ziemlich Fran. 
Doch jebt iſt er auch ſchon wieder beina- 
be geſund. Er iſt Schon: 76 Jahre alt 
und fennt Krankheit bis ſoweit nur von 
Hörenjagen. Hier im Dorfe Oſterwick 
ift auch noch ein alter Onkel Johann 
Görzen, 83 Jahre alt, ſchwer krank und 
fein Ende wird jeden Tag erivartet. Doch 
fann er ja auch noch immer gejund wer— 
den. G. B. Görken. 


Gilroy, Sask. 


Hier in Gilroy find die meiſten der 
Deutſchen eingewanderte Mennoniten. Ich 
bin noch nur —2 hier, doch füh— 
le ich mich unter den Geſchwiſtern ſchon 
ganz heimiſch. Wir haben unſere An— 
dachten in einer Kirche, die uns von den 
Engländern freundlichſt zur Verfügung 
geſtellt iſt. Die Verſammlungen werden 
gut beſucht. Wir hatten geſegnete Weih— 
nachten. Am erſten Tage wurde die Ge— 
betsſtunde von Br. Harder geleitet. Er. 
las Lufas 2, 1—9. Br. P. Braun ſprach 
über Xob. 3, 16. Uns murde die große 
Liebe. des Vater3 gezeigt, der Seines 
Sohnes nicht verjchonte, um uns zu erlö= 
fen. Um zweiten Tage madte Br. W. 
Teihröb die Einleitung mit Eph. 2, 8. 9. 
Br. Bergen hatte Luf. 2, 22 zum Tert. 
Den Schluß machte Br. Bargen mit Tit. 
2, 11—14. Kr. T. Dad. 





Eypebrow, Sasf. 
Gelichte Geſchwiſter im Herm! 
Mer gedenkt nicht heute der vergange⸗ 
nen Beiten in der alten Heimat. Wie 


waren die: Öebetshäufer voll von Zuhö— 
tern, Deren Inneres vom Heiligen Geift 
angeregt ivar, um in letter Stunde des 
dDabinjcheidenden Jahres no) eine Ab: 
rechnung mit dem großen Gott in inniger 
Gemeinjchaft zu halten und dann in dem 
Bewußtſein, dag wir einen Fürfprecher 
bei Gott hatten, getrojt in's Neue Jahr 
übergeben durften. 

Heute iſt vieles anders. Die Gemein— 
ichaften bier bei uns auf Eyebrow find 
nur flein gegenüber denjenigen in der 
alten Heimat, Doch Gott jei Dank 
für das was wir bier haben, denn fein 
Wort und die Zuſammenkünfte unter ſei— 
nen Worte reichen jeder bungrigen Sees 
le genug Yebensbrot, um geitärft wie Eli 
as weiter zu wandern bis wir anlangen 
an den Gottesberg Horeb. 

So jtehen wir heute an der Schwelle 
de3 ſcheidenden Jahres, bliden rückwärts 
und jagen mit dem Dichter: 

Gott, Du führeit unf’re Stunden. 

Das alte Jahr iſt bald entichwunden. 
Und dur jchenfit uns ein neues Jahr. 
Doch Du Lenker unſrer Zeiten, 

Du König aller Ewigkeiten 

Du bleibit die Liebe immerdar. 
Dich Vater, preiien wir, 

Du bleibeit für und für 

Unſ're Zuflucht. 

Herr was dein Nat, 

Beichlojien bat 

Das reifet jtetS zur Heilestat. 

Und nun lieber Bruder, liebe Schwe— 
ter, wa3 regt jich in deinem Inneren in 
dieſer erniten Stunde? Spricht es nicht 
ähnlich jener Grabjchrift auf unſerem 
Friedhof wo unsere Lieben ruhen: „Auch 
du wirſt einst wie ich erblaſſen, Und alles 
hinter dich verlafien. Drum lern Die 
Kunſt zu jterben früh, Dann ftirbit du 
nie!” — 

Wie die Stunden diejes Jahres in Ei— 
le dahin rollen, fo wird auch bald das 
Nad am Born meines und deines Lebens 
abgelaufen fein, Bred. 12., und wir wer— 
den itehen vor dem gerechten Nichter und 
Er wird uns belohnen, nachdem wir ges 
handelt bei LZeibesleben. Nie Tehrt das 
jcheidende Jahr wieder, aber einmal, 
wenn wir vor Gott jtehen müffen, dann 
dann treten auch die dahingeſchwundenen 
Jahre uns zur Seite um Zeugnis für 
oder wider uns abzulegen. — Gott 
fpricht zu Iſrael: „Schide dich und bes 
gegne deinem Gott!“ So wollen auch wir 
den Gott der Liebe fuchen und im Geifte 
begegnen, jo lange wir Tage bienieden 


zählen. 
Grüßend Euer Bruder und geringer 
Diener Peter I. Martens. 


Hierdurch möchten wir allen unjeren 
fteben Vertvandten und Freunden die 
Mitteilung machen, dat nad) dem Willen 
unferes lieben himmliſchen Vater3 unsere 
geliebte Gattin und Mutter Eliſabeth 
Hamm (Tochter von Koh. und A. Rem— 
pel, Gnadenfeld, Süd-Rußland,) nad) 
langer Krankheit (Lungenſchwindſucht) 
am 26. Dezember von uns gejchieden! iit. 
Am Ende der jchiveren Leidenstage 
wünſchte fie ſchon jo jehr, ihrem Erlöſer 
zu begegnen, an den fie feit glaubte. Ihr 
Alter brachte fie auf 40 Jahre 2 Monate 
und 28 Tage. Am Eheitande gelebt 17 
%.,2M., 17 Tage. Kinder hinterlaſſen: 
Johanna 14, Herbert 9 und Irma 
7 Yabre alt. Die Begräbnisfeier fand am 
29. Dezember jtatt. 

Der leidtragende Gmtte 

Nicolat Hamm und Finder, 
Coaldale, Alte, 








10 


Erzählung 


Ralph, der Waifjenfnabe, 

Erzählung für alt und jung. 

Von G. W. Loje — 

Nach dem Englischen frei bearbeitet 
bon Emmy von Feiligic. 
(Fortiegung) 

Es war ſchon jpät, al3 unſer Rei- 
fender vor einen kleinen Haufe in 
einer der Vororte der Großitadt an- 
langte. Auf jein Klopfen öffnete ihm 
ein Mann mit bujchigem Saar und 
zerzauitem Barte, 

„Wohnt bier 
fragte Ralph. 

„sa; was joll er?“ 
mürriiche Entgegnung. 

„sch bin Ralph Walton.“ 

„Ralph Walton?“ wiederholte der 
Mann eritaunt. „X Biſt du ein Sohn 
von dem vor zwei Jahren durch ei— 
nen Eiſenbahnunf fall umgefomnte 
nen Ralph Walton 

„Sa, der bin ich.“ 

„Dann komm herein. 
dich in die Stadt?” 

„sch bin hierher gefommen, um 
dich aufzusuchen, Onkel Jerry. 
weißt doc), da meine Mutter 
lich geitorben ijt, wie?“ 

„sa, daS habe ich gehört, Aber 
haft du denn nicht bleiben können, 
wo du warſt?“ 

Ralph war auf einen Solchen 
Empfang nicht vorbereitet und wuß— 
te nicht, was er antworten jollte, 

„Kommt mit in die Küche ans Feu— 
er“, jagte der Onkel nad) einer Wei— 


ı 9 PSP, 77 
Jerry Walton? 


lautete Die 


führt 


Yın 
Wu v ii 


Zu 


fiirz» 


le. „Sier iſt Ralphs Sohn, Jane“, 
rief er dann feiner Frau zu. 
„Ralphs Sohn?” erwiderte letzte— 


re. „Wie hat der ung aufgefunden ?” 

„sch Fannte eure Adreſſe und habe 
mid) in einer Droſchke hierherbringen 
laſſen.“ 

„Du ſcheinſt es ſehr nobel zu trei 
bel“, verſetzte der Mann, indem er 
den Knaben vom Kopfe bis zu den 
Füßen muſterte. 

„Ich habe mir vorige Woche dieſen 
Anzug gekauft, weil der andere ganz 
abgetragen war,“ entgegnete Ralph. 

„Wos in aller Welt ſuchſt du hier 
in der Großſtadt?“ begann die Frau 
aufs neue. „Das beſte wäre geweſen, 
du wäreſt bei deinen Leuten geblie— 
ben.“ 

„Meine Mutter meinte, ich ſolle 
zu Onkel Jerry gehen, weil er doch 
mein nächſter Verwandter iſt.“ 

„Als ob wir nicht ohnehin genug 
Mäuler zu füttern hätten! Was 
ſagſt du dazu, Jerry?“ 

„Das will ich meinen,“ fügte der 
Mann hinzu. 

„Ich will ja gar nicht, daß ihr mich 
umſonſt bei euch behaltet“, ſagte 
Ralph. „Wenn ihr mich bier laßt, 
zahle ich euch fpäter alles zuriick, was 
ihr jet an mir tut.“ 

„Sa, ſpäter; das kannſt du aut 
verfprechen. Wer bürgt ung aber da- 
für, daß wir ſpäter nicht das Nad)- 
fehen haben? Was haft du por?“ 

„Findeſt du nicht auch, Onkel Jer— 
rd, dab ich vor allen Dingen noch ei— 


ne Zeitlang in die Schule gehen 
follte?” 

„sn die Schule?“ ermiderte der 
Onkel. „Damit verdient man nichts.” 


„Wenn ich noch etwas aelernt ha- 
be, fann ich ja einen Poſten in ir- 
gend einem Geſchäftshauſe anneh— 
men.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


„Mir fcheint, zuerit mußt du be» 
icheidener werden. Unſer Gordon hat 
Ion vor ſechs Monaten die Schule 
verlajjen und eine Stelle angenom- 
men.“ 

„sa, wir find dazu nicht fo ftolz,“ 
lagte Frau Walton. „Wir arbeiten 
alle für unjern Lebensunterhalt und 
erwarten von niemand irgendwelche 
Hilfe.“ 

„Benn ihr meint, 
will ich gleich eine 
verfette Ralph. 

„Wenn du das Geld dazu haſt, 
kannſt du meinetwegen in die Schu⸗ 
le gehen, ſolange du willſt,“ be— 
merkte der Hausherr. 

„Ich habe noch zwanzig Dollar 
übrig; aber vielleicht iſt es richtiger, 
ich fange ſogleich an zu arbeiten.“ 

„Zuerſt mußt du Arbeit finden, 


3 ſei beſſer, fo 
Stelle ſuchen,“ 


und das wird ſchwer halten,“ mein— 
te der Onkel. 

„Wer weiß, ob mich Herr Latta 
nicht anſtellt!“ 

„Wer iſt das? er meinit doc 
nicht etwa * Kaufmann Latta?“ 

„Ja, Onkel Jerry ich habe ein 
Empfeblungs chreib en an ihn.“ 

„Wer hat dir das gegeben?” 

„Herr Baird, der Mann, für den 
ich Techs Monate lang arbeitete.“ 

„a, ih) Fann dir fagen — da 


fannit du lange warten, bis dir Lat— 
ı Arbeit gibt.” 

„Barum?“ 

„Weil er feine Knaben anitellt.” 
„Wirklich nicht? Es täte mir ſehr 


leid, wenn er mich nicht nädme. ’ 
Warum hat dich jener Baird, von 
dem du Sprichit, nicht behalten?“ 


fragte die Tante ſpitzig. 

„sch glaube, er hätte eg gern ge- 
an, wenn ich geblieben wäre,“ er- 
widerte Ralph. 

„Wahricheinlich biſt du der Arbeit 
überdrüſſig gewefen, be, Bürſchchen. 


Heraus mit der Sprade 
„sch arbeite gern, folang man 
freundlich mit mir it,” antwortete 


„sch bin nur von Bairds 
fortgegangen, weil ich meinte, mein 
Platz fei bei Onfel Serry.“ 

Das war eben der Irrtum”, ent- 
gegnete Herr Walton, indem er auf- 
ſtand und den Hut zur Sand nahm. 
„Ich muß in die Werfitatt — id) ha- 
be diefe Woche den Nachtdienit.“ 

„Willſt du mir Koit und Wohnung 
geben, Onfel?“ 

„Mac das mit der Tante aus”, 
lautete die barjche Antivort. 

Frau Walton erklärte fich bereit, 
den Neffen um 3 Dollar wöchentlich 
ins Haus zu nehmen, fügte aber hin- 
zu, eigentlich jei d. Preis z. niedrig 
geitellt. Nachdem die Sache abge— 
macht war, fühlte ſich Ralph eini- 
germaßen beruhigt. Frau Walton 
lieg ſich ſogar zu einem gnädigen 
Lächeln herab, alg er ihr fieben Dol- 
lar für die nächſten zwei Wochen ein- 
händigte. 

tach einer Weile kamen auch die 
Kinder nad) Haufe — zwei Mädchen 
namens Marie und Berta, von de 
nen die eine zehn und die andere 
zwölf Jahre alt war. Gordon, der 
einzige Sohn, nab dem Vetter feinen 
freundlicheren Willkomm, als er ſei— 
tens der Eltern empfangen hatte. 

Der Abend wurde dem auf dem 
Lande aufgewachſenen Nungen fehr 
lang. Er ſaß ganz allein im ARim« 
mer; denn die Tante hatte in der 
Küche zu tun, und die Kinder blie- 


Ralph. 


ben bei ihr. Ralph hörte, wie Frau 
Walton fragte: „Warum gehit du 
nicht hinein?“ und wie Gordon mür- 
rijch antwortete: „Weil id; nichts mit 
dem Geden zu tun haben will.“ Bor 
dem Zubettgehen wurde ihn mitge- 
teilt, daß er das Lager mit Gordon 
zu teilen hatte, Er juchte ſich jo an- 
genehm wie möglich zu machen; aber 
die Unterhaltung war zu einjeitig. 

Gleich am nächſten Morgen erfun- 
digte fi Ralph genau nad) Herrn 
Lattas Gejchäftslofal und machte 
fih mit feinem Brief auf den Weg 
zu dem Kaufmann. Dort angelangt, 
wurde er von einem der Angeltellten 
ins Kontor geführt. Herr Latta dik— 
tierte gerade etwas. Als diejes fer- 
tig war, blidte er auf und fragte 
freundlih: „Was möchtet du gern, 
mein unge?“ 

„Sch habe ein Empfehlungsichrei- 
ben an Sie, Herr Latta,” fagte Ralph 
befcheiden, indem er feinen Brief 
iiberreichte. 

„Das ijt ein fehr gutes Zeugnis,“ 
entgegnete der Kaufmann, nachdem 
er dag Schreiben überflogen Hatte. 
„Bas fann ich fiir dich tun?“ 


„Ich Suche Arbeit,” ermiderte 
Ralph. 
„Aha — jett verſtehe ich erft. 


Mein Freund Baird wußte offenbar 
nicht, daB ich Jungens in deinem 
Alter nicht bejchäftige. Die Arbeit, 
die ich zu vergeben habe, ijt für äl- 
tere Leute. Es tut mir leid, daß ich 
dir nicht helfen Fann, Nimm da3 
Empfebhlungsichreiben aber mit; 
vielleicht nitt es dir anderswo. 

Herr Latta ſah dem Jungen an, 
dab er bitter enttäufcht war, und 
das veranlaßte ihn, den Brief noch 
einmal zu leſen. 

„Warte einen Augenblick,“ fagte 
er dann und ging ans Telephon, wo 
er fih mit der Firma „Sames Do— 
naldſon“ verbinden lieh. 

„sc möchte Herrn Donaldion per- 
ſönlich ſprechen“, hörte Ralph ihn 
durchs Telephon jagen, 

„Ballo, Georg,“ begann er nad 
einer fleinen Weile. „Ich bin es — 
Zogan. Halt du nicht einen Poſten, 
den ein Junge von etwa fünfzehn 
Sahren ausfüllen könnte, wie? Wenn 
du ihn anitellen Fönntejt, wäre es 
mir ein perjönlicher Liebesdienſt.“ 

„But, adieu.“ 

Natürlich hatte Ralph nicht ge 
hört, was Herr Donaldfon ermwidert 
hatte, aber zu feiner großen Freu- 
de fagte Herr Latta zu ihm: „Herr 
Donaldfon will es mit dir probie- 
ren. Sein Gejchäftslofal ijt in der 
zehnten Strafe Nr. 250. Hoffent- 
lich gefällt e8 dir bei meinem Freun— 
de. Adieu.” Mit diefen Worten reid)- 
te er ihm freundlich die Sand. 

„Adieu, Herr LZatta; ich danke Xh- 
nen berzlih für Shre Güte,“ fagte 
Ralph hocherfreut und verabſchiede— 
te ſich dann. 

Serr Donaldjon war offenbar ein 
vielbeichäftigter Mann. Nachdem tr 
den ungen freundlich begrüßt hat- 
te, gab er einem der Angeitellten den 
Auftrag, ihn in die Arbeit einzufüh⸗ 
ren; es wurde ein Lohn von vier Dol- 
lar wöchentlich vereinbart. 

Die unteren Räume des Geſchäfts. 
hauſes waren während der Weih— 
nachtszeit zu einer PBerfaufshalle 
umgewandelt. Der damit bfetraute 
Herr fekte dem neuen Gehilfen aus- 
einander, wie bie Bäder und La- 





18. Januar 


dentifhe geordnet werden jollten, 
und hieß ihn zujehen, daß er allein 
fertig werde, da alle Angeitellten 
oben zu tun hatten und erjt mit dem 
1. Dezember neue Kräfte fommen 
follten. Anfangs war e3 eine ſchwie— 
tige, langweilige Arbeit, und Ralph 
jehnte fid) jehr zu Herrn Baird zu- 
rück; aber er tat fein Beſtes, jo daß 
der Mann, der die Aufjicht führte, 
mit freundlichem Lächeln zu ihm ſag— 
te: „Sie follen fürs erſte hier die 
DOberleitung haben, Hoffentlich brin- 
gen Sie Ordnung in das Durdein- 
ander von Schadteln und Paketen. 
Sedenfalls zeigen Sie Geſchmack für 
einen Anfänger, und id bin zufrie- 
den mit den Fortichritten, die Sie 
maden.“ 

Die anerfennenden Worte flößten 
dem Jungen Mut ein; er vergaß da: 
rüber feine Einfamfeit, und die Ar: 
beit gewann immer mehr Intereſſe 
für ihn. 

Zu feiner Freude fam eines Ta- 
ges Herr Donaldion und überzeugte 
jih in eigener Perfon von der 
Brauchbarfeit feines neuen Angeſtell— 
ten, gab ihm auch in freundlichſter 
Weiſe manchen wertvollen Winf. 

Als der MWeihnactsverfauf mit 
dem 1. Dezember begann, wurde 
Ralphs Gehalt auf fünf Dollar per 
Woche erhöht. 

Sm Haufe feiner Verwandten ging 
e8 Ralph indes viel weniger befrie- 
digend. Er paßte gar nit dahin. 
Kerry Walton und feine Frau lebten 
fiir diefe Welt und die Geldliebe re- 
gierte fo fehr ihr Tun und Laſſen, 
dat fie alles Gefühl für Wahrheit u. 
Gerechtigkeit verloren hatten. Der 
Waiſenknabe war ihnen ein Porn 
im Auge, und fie behielten ihn nur 
um des Gemwinnes und Vorteils wil- 
len, den fie von ihm hatten, Seine 
MWohlerzogenheit wurde ihm für 
Hochmut ausgelegt, und es madıte 
ihnen Freude, den armen Nungen zu 
quälen. Beſonders machte es Sich 
Gordon zur Aufgabe, ihn zu demütt- 
gen. 

Ralph war kurz vor feiner Mut 
ter Tod fonfirmiert worden, und es 
war ihm ein Anliegen, fein Gelüb— 
de zu halten. So fragte er denn jei- 
nen Onkel gleich am eriten Sonntag: 
abend, zu welcher Kirche er gehöre. 

„Wir gehören zu der Univerjal- 
firche,“ lautete die Antwort. 

„Wo iſt die?“ forfchte Ralph wei— 
ter. 

„In der aanzen Welt.“ 

„Sch verſtehe dich nicht,“ fante 
Ralph. Daraufhin erklärte ihm der 
Onfel, daß er zu feiner Kirche ge— 
höre, 

„Die Kirchenleute wollen einen 
nur ums Geld bringen,” bemerfte 
die Tante, 


„Meins hbefommen fie nicht,” füg- 
te ihr Mann hinzu, 


„Meine Eltern gehörten zur lu— 
therifchen Kirche, und dazu gehört 
ihr demnach wohl auch,“ verſetzte 
Ralph. 


„Sch nicht.” 
„Warum nicht, Onkel Kerry?“ 


„Weil ich nicht einjehe, was das 
nügen fol.“ _ 

„Es tut einem doch gewiß aut, 
den Katechismus zu lernen,“ mein» 


te Ralph: Gortſetzung folgt) 
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Töðtet ſie schnell! 


Perſönlich an die Lejer der „Mennonitiihen Rundſchau.“ 


Werte Kreunde 

Sch babe jehr wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, da3 Ihnen 
fehr gefallen und von Ihnen geichätt 
werden wird. 

Wiſſen Sie, daß wir einen gemein= 
famen Feind haben, einen rückſichtslo 
fen Feind, der Tag und Nacht dabei tjt, 
unfer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind iſt zur Hein ‚aber ſehr 
mächtig. Er lebt von dent Fett des Lan 
des und fein Name heist Mite (Mil 
be). Irgend jemand, der Geflügel ge 
züchtet hat, weiß, wie unangenehm es tit, 
diefe3 zu fchmieren ‚zu pudern und zu 
tauchen, um es bon Läufen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfun- 
den, bon dem ich glaube, daß es das 
einfachite, leichteite und ficherite tft, um 

Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zivei Feine Tab— 
leiten in das Trinkwaſſer der Hübnen 
jeden Tag miſcht, kann man Teicht und 
fchnell jede Laus und Milbe der Hüh— 
ner vernichten. Es iſt garantiert harm— 
los für junge und alte Hühner, Geflü— 
nel und Tiere, und es berändert nicht 
im geringiten den Geſchmack des Flei— 
fches und der Eier. 

Um Ihnen ohne jeden Zweifel zu be— 
weiien, dab ich das beite Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in menigen QTagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih— 
nen zwei Dollar-Pafete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten um: 
fonit an. 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ijt garantiert, dab es tut, 
was von ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zuridgegeben. 

Menn Sie mir innerhalb einer Woche 
nah Empfang diefer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann jende ich Ahnen 
umgehend drei Dollar-Palete von dies 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Worten: Sie faufen ein Dollarpafet und 
ich gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, dab Sie ein Paket felbit 
gebrauhen und das andere einem 
Freund oder Nachbar aeben, von dem 
Cie mifien, daß er es ausprobiert. Vie— 
le Taufende von kleinen Küden frepieren 
jährlich durcch, feine anderen Urjachen, al3 
Milben und Läufe. Taufjende von Ges 
flügelzüchtern werden Ihnen fagen, daß 
fie viel Geld machen könnten, wenn fie 
eine Methode wüßten, um leicht und 
fchnell die Hühnerläufe und Milben los— 
zumwerden. ch biete Ahnen eine leichte, 
billige und praftifche Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Sie das Mittel 
ausprobieren; dehn ich weiß beitimmt, 
wenn Sie e3 tun, werden Sie jehr er— 
freut fein, dab ich Ihre Aufmerffamfeii 
auf dieje große Erfindung gelenkt ha— 
be, wodurch' die Geflügelzüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu ma— 
chen. 

Geflügel, das mit Läufen und Mil- 
ben behaftet ift, lohnt jich nicht zu hal⸗ 





ten, und die Mühe, die bisher anges 
mandt wurde, um das Geflügel frei von 
Ungeziefer zu halten, war alles andes 
re al3 angenehm. Jebt aber iſt all die: 
fe unangenehme Wrbeit durch den (es 


brauch; meiner wunderbaren Tabletien 
vermieden. Sie zerdrüden die Tabletten 


in: Trinkwaſſer der Hühner und ın we— 
nigen Tagen find alle Milben und Läus 
je verichtwunden. Nachdem Sie dieje wun— 
derbaren Mlineraltabletten angewandt 
haben, würde es mich fehr freuen, wenn 
Sie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzäblen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 

‘ch wünſche dringend, daß jeder Ge— 
flügelzüchter im Lande mit diefen Tab» 
letten einen Verſuch maht und darum 
biete ich Ihnen zwei volle Dollarpakete 
frei an mit einer Beftellung für einen 
Dollar, wenn Sie mir Ihr Beitellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Cie dieſes leſen, einjenden. 

Senden Sie mir daher lieber heute 
Ihre Beſtellung mit einem Dollar, ſo 
daß Sie nicht zu ſpät kommen. 

Ich gebe Ihnen auch meine Erlaub— 
nis, ſo viele Ihrer Freunde in dieſe Spe— 
zial-Offerte aufzunehmen, wie Sie wol— 
len. Sie können deren Beitellungen an— 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für diefe Tabletten fenden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollar-Pakete Tab- 
letten jenden und alle Beitellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
iſt zu berftehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Bafete befommt, eins dabon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ge— 
habt hat, diefes wunderbare Mittel an— 
zuwenden, abgibt. 

Die obengenannten WMineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tum ges 
nau das, was bon ihnen behauptet iſt. 
Jeder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, mas für 
ein Segen diefes Mittel für jeden Ge— 
flügelzüchter ift. 

Schreibt nur in Englifh und adref- 
fiert alle Beftellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — So biele Briefe bon 
unferen Lejern find eingelaufen, welche 
bejagen, was für aufriedenitellende Res 
fultate fie durch den Gebraud von Mi- 
te und Life Dejtroper erziehlt haben 
dab mir glauben, wer diefen Artikel ge— 
braucht, der follte ſogleich Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte machen und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beftellen. 

Vitte, machen Sie ihre Freunde und 
Nachbarn, welche Geflügel Halten, auf 
obiges aufmerfjam und machen Sie ei» 
ne jo große Order auf, mie Sie lönnen 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte zu⸗ 
gelafien au werden. 





Für die Trodenfarmer, 
Von A. Große. 

Feuchte Jahre find meiſtenteils reiche 
Segenöfpender für die Trodenfarmer. 
Ein folder Segensipender war auch das 
legte Erntejahr für die trodenen Pro— 
vinzen Sasfatchewan und Mlberta. In 
Alberta follen ſtellenweiſe Nefordernten 
bi3 100 Bufbel Hafer und 50 Buſhel 
Weizen vom Acker erzielt worden fein. 
So lautet wenigitens der Bericht eines 
meiner Freunde, der im letten Oftober 
die kanadischen Getreideprovinzen durch- 
querte. 

Nach einer jolchen Ernte ficht das Ge— 
ficht des Trodenfarmerz viel freundlicher 
aus, al3 wenn ambaltende Dürre feine 
Mühe und Arbeit zuihanden macht. 

Der Trodenfarmer fönnte aber aud) in 
Jahren mit anhaltenden Trodenperioden 
viel, viel beſſere Ernteergebniffe erzielen 
als bisher, wenn er mus den feuchten Jah— 
ren die unumſtößliche Lehre ziehen woll— 
te, daß das Waſſer, in richtigen Mengen, 
das foitbarite Gut unſeres Ackerbodens 
darſtellt, ohne welches alle Mühe und 
Koſten verſagen 

Die Erkenntnis habe ich ſchon, wird 
mander Farmer denfen, aber woher das 
Waſſer nehmen und nicht jteblen. 

„Mit Vielem hält man Haus, auch mit 
Wenigem fommt man aus,” lehrt ein al- 
tes Sprichwort, und paßt fehr gut auf 
den Trodenfarmer. Welche Mabregeln 
ergreift der Trodenfarmer in Sasfatche- 
wan und Alberta, um die Bodenfeuchtig- 
fett vor dem unnützen Werdunften au 
ſchützen? 

Iſt der Farmer ſich darüber klar, daß 
auf einer Fläche von 10 Qudraätfuß bis 
zu einem Liter Wafler täglich verduniten 
fan, wenn die Bodenoberfläche fapillar 
wird? 

Wie ſteht es mit der Saatenpflege? 

E83 liegt im eigeniten Intereſſe des 
Farmers, hierüber ganz ernitlich nachzu— 
denfen, weil von dem Haushalt mit der 
Bodenfeuchtigfeit und von der Saat— 
pflege jein Wohl und Wehe abhängt. 

In einem der Kirchner'ſchen Proſpekte 
wird auf den längiterfannten Grundſatz 
„unten jeit und oben locker“ hingewiesen. 
Diejer Grundjaß iſt ganz beſonders bon 
den Trodenfarmern zu befolgen. Der 
Boden foll unten geſchloſſen (fapillar) 
fein, damit die Bodenfeuchtigkeit unge: 
hindert bis an die Pflanzenwurzeln auf: 
fteigen fann. Die obere Bodenfhicht da= 
gegen muß immer nie gehalten werden, 
damit: 

1) die geringsten Negenmengen, ja 
felbjt der Tau, in den/Boden ein— 
dringen fann. 

2) Die Bodenfeuchtigfeit bor dem 
unnüßen Verdunſten geſchützt wird 
und 
die Bodendurdlüftung, morunter 
in der Hauptiache die Ableitung 
der Rohlenjäure zu verſtehen ift, 
ungehindert vor fich gehen kann. 
Waſſer und Kohlenſäure jind die Haupt 
baujtoffe für die Pflanze und wenn der 
Farmer nicht dafiir forgt, dat diefe Baus 
ftoffe fich anfammeln können bzw. ſich an 
der richtigen Stelle befinden, jo jchneidet 
er ſich in's eigene Fleiſch. 

Viel Schwarz- oder Vollbrache iſt für 
die trockenen Gebiete entſchieden eine der 
wichtigſten Maßregeln, denn die richtig 
behandelte Schwarzbrache ſchafft die be— 
ſten Lebensbedingungen für die Boden— 
bakterien (Erzeuger der Kohlenſäure) 
und ſorgt zugleich für das Anſammeln 
der Bodenfeuchtigkeit und für die Ver— 
nichtung des Unkrauts. Dennod können 
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fich die Saaten nach Schivarzbracdhe nicht 
voll auswirken, wenn fie nicht die erfor» 
derliche Pflege befommen, worunter das 
öftere Eggen der ten bzw. die Lok⸗ 
ferung der Bodenoberſchicht zu verſtehen 
ist. 

Wie jchon oben erwähnt wurde, bildet 
die Kohlenjäure den Hauptbauftoff für 
die Pflanzen und viele Wifjenjchaftler 
find fich darüber einig, dab die Größe 
der landiwirtjchaftlicden Produktion, von 
er Robhlenfäureerzeugung des Bodens 
abhängt. 

Nun muß aber der Farmer wiſſen, dat 
die Kohlenſäure nicht von den Wurzeln 
der Pflanze aufgenommen wird, ſondern 
von den oberirdiichen Bflanzenteilen, 
durd; die Blätter und dringt durch die 
Spaltenöffnungen derjelben in die Pflan— 
ie ein. Die Kohlenſäure muß demnach 
ungebindert aus dem Boden entweichen 
fönnen, was jelbitveritändli nur dann 
vor jich gehen kann, wenn die obere Bo— 
denjchicht nicht Luftdicht abgejchloffen, 
fondern locker iſt. Sobald fich die Bo— 
denoberſchicht verdichtet, wird das Ent— 
tweichen der Nohlenfäure gehemmt oder 
gänzlich unterbunden. Es tritt dann ein 
Zuſtand ein, der nach jeder Richtung Hin 
berheerend auf die Pflanzen wirft. Eis 
nerjeit3 fehlt die Kohlenſäure, als Haupt» 
baujtoff, an der Bodenoberfläche, andes 
rerejeit3 wirft die Nohlenfäure im Bos 
den, gleich anderen überflüffig angeſam— 
melten Säuren (Gafe), vergiftend auf 
den Pflanzenorganismus. Zieht man 
noch in Betracht, dat durch den fapillaren 
Zuitand der Bodenoberfchicht in derjelben 
Zeit täglich 3000—4000 Liter Wafler 
pro Ader unnütz verdunften, aljo unpro=s 
dDuftiv Dem Boden entzogen werden, dann 
haben wir das erichütternde Bild, das 
ich jeder Trodenfemer vergegenwärti— 
gen follte, bevor er die ganze Schuld dem 
— Wetter zuſchreibt. 

„Im Schweiße deines Angeſichtes ſollſt 
du dein Brot eſſen!“ 

Die Feldbeitellung ftellt an dich, ber 
ehrter Trodenfarmer, höhere Anfprüche, 
du darfit Dir nicht den Luxus leijten, das 
Farmen als reines Glücksſpiel aufzu— 
faſſen und die Karte allein auf das Wet⸗ 
ter stellen. Gin Mehrertrag von 5, 10, 
15 Bufhel pro Ader im trodenen Jahr 
ift für Dich ein großer Gewinn und diefen 
Gewinn fannjt du dir verjchaffen mit der 
richtigen Feldbeitellung und mit der Sae> 
tenpflege. 

Nachdem nun eine ganze Anzahl Kirch⸗ 
ner Drillbugger in Saskatchewan und 
Alberta arbeiten, werden die Beſitzer ders 
felben mohl die Wahrnehmung ges 
macht haben ‚daß fich die Drillbugger- 
faaten durch eine gefündere, dunfelgrüne» 
re Farbe von den Prillmafchinenfaaten- 
abheben. Womit ift dies au erklären? 
Ganz fraglos damit, daß die Saatlörner 
auf den fapillaren (feften) Boden gelegt 
und fogleich mit lockerer Erde bededt 
werden, nach dem befannten Grundfaß 
„unten fejt und oben loder“. Weil nım 
die Loderung durch den Heinen Drille 
buggerförper natürlicher und geeigneter 
bor fich gebt, als beim Drillſchuh, bleibt 
die Bodenoberſchicht länger in der gelof- 
ferten Strucktur und verhindert einerfeitö 
das unnüge Verdunften der Bodenfeud- 
tigfeit und andererjeits it das Entwei⸗ 
chen der Kohlenſäure aus dem Boden eis 
ne vollfommenere. Und nicht nur dies. 
Die einzelnen Pflanzen jtehen bei der 
Drillbuggeriaat beſſer verteilt auf der 
Feldfläche und können infolge deſſen ih⸗ 
ren Elorophillgehalt ausgibiger geftalten, 
(Kortfeßung auf Seite 14.) 














Mennonitifche Rundſchau 


18. Januar 











Ein trguer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iſt der „Rettungs⸗Auler“ 
Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 


Geſchlechtern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigkeit fuͤr alle. 
Dieſes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 200 Seiten 
gun Einjendung von 25 Gents in Boftmarfen und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 35 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarfen. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


ſtark liefern mir 
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Privat:Iinterricht 
in Engliſch erteilt geweiene Lehre 
rin; gute Gelegenheit fiir Neueinge 
wanderte. Preiſe mäßig. 
Mrs. alt, 


Phone 89597 — 951 Ingerſol St. 


Winnipen, Man. 





Der perhockte Huſten. 


Bronchities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden ſchnell geheilt durch die 
Sieben-Kräuter-Tabletten. 

Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
duftröhre und die Lunge von dem 
Sqhleim, beſeitigen die Entzündung und 
Den Huſtenreiz in den Bronchien und hei— 
Ben die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00 bei: 
R. Landis, 
1457 Dana Ave, Gineinnati, O. 
Leute in Canada können dieje Medizin 
Ufrei beziehen, 8 Schachteln für $1.00, 


8%. v. Klaſſen, 


Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 


Dieſe Tabletten heilen die entzündete 
Echleimhaut im Magen und neutralifies 
wen bie jcharfe Säure, welche da3 ſaure 
Aufitoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbres 
&en und Kopfichmerzen verurjacht; fie 
werteilen die Gaje und das Magendrüden 
und machen den Magen gejund und ftarf. 

Preis nur 30 Cents per Schadtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N, Landis, 
1457 Dana Ave, Cincinnati, O. 

Leute ın Canada fünnen diefe Medizin 
sollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 


bon 
2. 8. Rlafien, 


Brurhleidende 


Werft die nutlofen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-PBads find ver- 

teden vom Bruchband, mweil fie ab- 

chtlich jelbitanhaftend gemacht find. 
um bie Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billia. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um— 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld, 


mar Ihre Adreſſe auf dem upon. 
Senden Sie upon hente an 
Blavao Laboratories, Inc., 

2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 

für freie Probe Plapao und Buch 

über Bruch 

2 . 
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Hague, Sask. 





Hague, Sask 








Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Nefidenz X 3413. 








gür GESUNDHEIT 
ünd. JUGEND / 


Hergestelit ausschliesslic) 
SSCHWEIZERISCHEN HOCHALPEN -KRA 
—— IMPORTIERT. — — 

; IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUN 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gosundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
——— Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Bl, tei h 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 








Besonders werthuoll bei Frauenleiden. 
F .50; 


Preiss: Flasch 
WNSITIN: 


Zeugnijie aus Briefen, die wir er- 
halten Haben:: 


Die Pillen haben mir audgezeidh- 
nete Dienjte geleiitet und jind die» 
jelben wirflich wunderwirfend. Ich 
habe die Flaſche nicht einmal fertig 
gebraucht, da ich ſolches jegt nicht 
mehr nötig babe, weil ich mid) ge 
jund und fräftig fühle. Ich habe La— 
pidar meinen lieben Freunden emp- 
fohlen und fie verſprachen mir, aud) 
dafür zu jenden 

Miß Bauline 
Ookland, Cal, 

Ich habe nur das größte Lob für 
Lapidar und finde dasielbe die be- 
ſte Medizin für viele Krankheiten. 

Rev. 3. A. Keough 
Ridgewood, N. J. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar zu 
52.50 per Flaſche von 

Zapidar Co., — Chino, Cal. 


„Anagazopyron“ 


Dr. med. G. Schimert's 
Gegen Tuberkuloſe, Blutarmut, englis 
ſche Krankheit und geſchwächte Geſundheit 
bon den Aerzten beſtens empfohlen. 
Einführungspreis $1.15 pro Fläſchchen. 
Genügend für einen Monat. Gebrauchs⸗ 
anweiſung bei jedem Fläfchchen. 


Vertreter: F. F. Iſaak, 
235 Burrows Ave., Winnipeg, Man. 


Schneider, 














— 


Dr. I. Mindess 


Arzt, Chirurg und Geburtshilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spreditunden: Bon 10 Ihr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Dder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nachtägeit. 





Tel. 55557; — — Ref. 51 746 
— Durd die Ueberſchwemmung 
des Miſſiſſippi murden 20000 


Duadratmeilen mit Wafler bededt, 
durch die Ueberſchwemmung in den 
Neuenglanditaaten 1000 Quabdrat- 
meilen. In der eriteren Kataſtrophe 
verlören 245 Perſonen ihr Zeben, in 
der letzteren 212 Perſonen. 














Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exrauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfheibtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Epezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 

Letter Doz 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, D. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falihen Anpreilungen. 


Willſt Du gejund werden? 

Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’8 und Boerner’3 meltbe- 


rühmte Sräuter-Präparate in Tee. 
Tabletten, Extrakt und PBulverform. 


Ueber 21,000 Dankesjchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer jpe- 
ziel für Selbftbehandlung zu Hauje 
bereiteten $eil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautfranf- 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den ſein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei. 








Kohn F. Graf. 
1026 @. 19. &t., N. Portland, Dre. 








Rheumatismus 
verſchwand 


„Schon nach Ge— 
brauch der Probe 
Ihrer vorzüglichen 
Methode ſpürte ich 
Linderung“ ſchreibt 
G. Zielasko, Kipp, 
YWlta., „und nad) 2— 
wöchentlichem Ge— 
brauch war mein 
Rheumatismus voll 
ſtändig verſchwun⸗ 
den. Derſelbe plag— 
te mich zeitweife derart, daß ich mit— 
unter mich nicht mehr zu bewegen 
imſtande war. Jetzt kann ich wieder 
meiner Beſchäftigung nachgehen und 
fühle nicht die geringſten Schmer— 
zen. 

10,000 Freie Proben an Leſer 
Um jeden Rheumatismus-Leidenden 
eine Gelegenheit zu geben, unferer 
einfahen Sausmethode einen freien, 
koſtenloſen Verſuch zu geitatten, ha- 
ben wir beichlofien, 10000 freie 
Proben zu verſchenken. Wenn Sie an 
Rheumatismus leiden, ſchickt nur 





Ihren Namen amd Adreſſe. Wir fen- 
den Ihnen fofort die verſprochene 
robe poitfrei, ficher verpädt. 


Pleaſant Method Co. 
Dept. 3-18, 3624 N. Aſhland Ave. 
Chicago, Ill. 


freie 





9. %. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927, 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, Ill. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich befannt 
ift, arbeite ich al3 Agent für Ihre Heil— 
mittel noch nur 19 Monate und iſt mir 
dieſe Arbeit lieb und ivert geworden, denn 
ich habe ſehr gute Nefultate zu berzeich- 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bemirft 
haben. Ale Fälle zu beichreiben würde 
zuviel Zeit und Naum in Anspruch neh: 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et- 
liche Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
durch und durch Franfe Menfchen völlig 
geiund gemacht haben. 

1. Frau Plett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Dieſe Frau Plett 
twar fo übel dran mit ihrer Gejundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten ſchon aufgege- 
ben ivar und fie jelber fchon nicht mehr an 
ein Öejundiverden glaubte. Dieje Frau 
Plett ift Heute eine gefunde Frau und ar: 
beitet von morgens bis abend3. 

2, Ein gewiſſer Enn3 hat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte jchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadt. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Xeiden. 

3. Eeine gewiſſe Frau Hiebner Titt 
derart an Muttervorfall, daß fie abjolut 
feine Arbeit tun fonnte. Nachdem jie et= 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
mar ſie wie neugeboren, mie jih Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof: 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlt- 
ches Danfichreiben bon Frau Hiebner ers 
halten haben, denn fie verfpra es zu 
tun. 

4. Ein Kind Hatte derart einen 
ichledten verdorbenen Magen, dab die 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Geneſung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat- 
ten, fing das Sind an fich zu beffern und 
tit heute ein blühendes, gejfundes Sind. 

Sch fönnte noch viele, viele Fälle an— 
geben. Der Beweiſe find genug, daß Ih— 
re Heilmittel tatjächlich heilend und zu— 
verläſſig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſcheck iſt beitrebt in jedem 
Dorf nnd jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten und Me- 
rifo einen tüchtinen, zuverläſſigen 
Agenten anzuitellen, damit die Lei- 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbit - Behandlun- 
nen bedient twerden können. Wer ſich 
für diefe Agentur interefliert, oder 
wer leidend iſt and Heilung ind, 
der wende jih an 


Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M. R. 
CHICAGO, ILL. 
oder an die Pmeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories, 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 


Beilienend überfende ih Ahnen mein 
Bild und verbleibe 
herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
h 9. 3. Ianzen 
Einem jeden Lefer der Rundſchau 
wird gerne ein freies Exemplar der 
Zeitichrift „Deutſche Heilkunde” zn- 
geiandt. Man ichreibe darum an die 
obigen Adreſſen, 






4 











1928 





a 


Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Sarmeigentum. Man 
fhreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipegs zu berfaufen. 
International Loan Go. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Binnipeg, Dan. 


The Great Northern 
Railway 


dient einen Ackerbau-Reich in Min- 
nefjota, Norty Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrine Nundfahrtspreije. Wirha- 
ben mehrere gute mennonitiiche An- 
ſiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Sarnıen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
_St. Banl, Minn 


— — 


Uhren! 
Elnin No. 288 7 Steine 58.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 








7 Steine 59.85 

Elgin No. 291 oder Waltyam, 
15 Steine 513.00 
Schwere nidelgewinde Kapſeln, 


völlig gefichert gegen Staub, Die be- 
ften für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Sabre, Sn diejer Zeit 
auftretende Störungen werden To- 
ftenloe8 ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt jofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. 
Uhren Berfandthans 
Wilhelm Rahn 
_ Mount Sy, Pa., I. ©. N 


Hugo Carſteus 


250 Portage Ave, — National 

Truſt Blog., Winnipeg, Man, — 
bietet ſeine Dienſte an im Ankauf 
und Verkauf von Farmen und ande— 
rem Grundeigentum. Sat ſtets gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Sand. — 

Schiffsfarten, Kinreife-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gemil- 
ſenhaft bejorgt. 














Ouartier und Koft 


1 Bloc füdlih vom C. P. R. Bahn- 

hof, befonders paſſend für Durchrei- 

fende, fiir mäßige Preife bei 
Abr. De Fehr 

69 Lim &., Phone 23 126 


Koſt und Onartier. 
jederzeit von num an au haben bei 
Olga Neufeld 
72 Lin St., Winnipeg. 


Wpg. 











Carman Tannery. 

Kaufe und nehme Häute an zum ger— 
ben, Felldecke, Läs und raues Leder (ge 
drebtes Leder). Nehme für meine Ar— 
beit auch Häute und arbeite für mäßige 


Preife. 
D. Briefen, 
Garmen, Man. 


pr 
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Land! 


Sch habe 300 Ader Land in der 
Mennoniten Kolonie bei San Anto- 
nio, Merico, Wünſche zu vertaufchen 
für Land in Manitoba oder in Sas- 


katchewan. 
Johann P. Düd, 
Bor 290 
Winfler, Man. 
ur 





Ein paar Leute gewünſcht. 


Suche ein paar Leute ohne Sin. 
der für die Farm. Der Mann fol 
auf der Farm mithelfen, die Frau 


als Haushälterin. 


Anfragen find zu richten an 


ze Töws, 
rtle, Man. 


zuträglich wäre. 


—— — —— Nr. 


RN GA ar 


Aaufs Im PL af Parks — 
CA. BA 






NT —— — 
— Warum leideſt Du? 


Unreinheiten im Syſtem find die Urfache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten können nur entfernt werden, wenn fidh 
die Ausfcheidungsorgane in rihtigem Zuftande befinden, 


Sorni’s 


Alpenkräuter 


ift befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es hilft denfelben, die 
oiftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. 

Die erfte Slafche beweift feine Dorzüge. 
altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syſtem micht 


Es ift ein 


Man frage nicht den Apotheler darnach, denn es wird nur 


durch befondere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 





Handbüdlein für Prediger nud 


Gemeindenlieder. 


der M. B. Gemeinde. - 


von Heinrih U. Nenfeld 


Preis 20 Cents. 
Drud und Verla 


Rundschau Publishing House 


672 Arlington St. 


Winnipeg, Man., Canada. 


Nafob Penner, Deloraine, 
1. Box 16, fragt nach einem 





Ich bitte um die Adreſſe von 
Pet, Derkſen und Frau Anna. Eie bar 


| ® 2501 Wafhington Blvd. 





Man., Rt. 
Herrn Här 


ber fr. Memrik, anno 1926 eingewandert. 


Johann 





— in Kanada geliefert. 


Chicago, zu” 


ben zwei Kinder, Selma und Johann un 
ftammen aus dem Dorfe Einlage. Ebens 
falld bitte ich um die Adreſſe des Ger» 
hard Neufeld. Beide Familien follen ig 
Winnipeg wohnen. Johann Niaat Du, 
Dapidfon East. Boy 878, 
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Seltenes Angebot. 


Ihnen unſere Preisliſte auf unfere Waren, zur gefälligen Durdhficht- 
nahme. Unſere Waren werden alle in gutem Zujtand verididt. 


In der Anlage überreichen mir 


Wir verjenden auch per 
aus eingeſchickt wird. 
einen Saiten beitellen. 


Wir möchten unfere werten 


Nachnahme, 
In den meiſten Fällen ſteigt der 


Kunden 


Bezugsbedingungen. 
doch ſparen Sie Zeit, 
Preis auf 1 Cent 


noch 


Geld und Arbeit, wenn der Betrag im Vor- 


per Pfund, wenn Sie weniger als 


darauf aufmerffam machen, daß auf jede Sendung bis zu 100 


Bund die gleichen Speſen berechnet werden, alfo iparen Sie, wenn ihre Sendung nidht Fleiner als 100 
Pfund iſt. Gelder find zu jenden: Per Money Order, per Erpreß Money Order, oder in regiitriertem Brief. 
Die Adreife iſt mmer genau und deutlich zu Ächreiben, mit Angabe der Poſt- oder Bahnftation. Die Preiſe 
veritehen sich f.o.b. Winnipeg. Wir können Ihnen aud alle anderen Waren, welche in der Liite nicht auf- 
negeichnet find, immer zum Marftpreije liefern. 

Wer Geld ſparen will beim Einfaufen von verschiedenen Sachen, der wende ich direft an uns. Sei 
es beim Einkaufen von verjchtedenen Groceries, Nähmaschinen, Separatoren, Fußharmoniums, Pianos, Gram— 
mophons, Sand- und eleftriihe Waſchmaſchinen, neue oder gebrauchte, 

Hier finden Sie etliche unferer Maichinen aufgezeichnet: 

Liiten and Bedingungen für nebrandıte Maſchinen. 
Singer, verienfbar, mit 7 Schubladen 538.00 Singer, verienfbar, mit 5 Schubladen 32.50 
Singer, verienfbar, mit 7 Schubladen 35.00 5 Singer, verfenfbar, mit 5 Schubladen per 30.00 
Mm 


Die obengenannten 
ganz zufrieden jein wird. 


Naſchinen find wie neu und ich bin 
Weiter folgen: 


poll 


iiberzeugt, 


dab der Käufer diefer Mafchinen 


Singer, verjenfbar, mit 5 Schubladen 27.50 Raymond, in guter Ordnung 15.00 
2 Singer, verfenfbar, mit 5 Schubladen 25.00 2 Ranmond, verfenfbar, in guter Ordnung 20.00 
Singer, mit Decdel, mit 1 Schubladen 20.00 Eaton, verjenfbar 18.00 
Singer, mit Dedel, 2 Schubladen 15.00 2 New Somes, ohne Dedel a 10.00 
Handmaſchine, mit Dedel, in quter Ordnung 15.00 

Und noch mande Mafchine, die ich nicht alle nennen werde, Nede einzige unferer Mafchinen iſt aufe 


forgfältigite durchgearbeitet und mwird nur mit voller Garantie verfauft. Wir haben ſchon über 300 Maſchi— 


nen verfauft und die metiten 
briefe aufzuweiſen, in melden 


zahlen Sie nach Erhalt der Maichine. 


Den 


auf dem 


ger 





Leute find noch 
die Leute 
gungen für gebrauchte Maſchinen find Barzahlung, oder 


Separator, 
Bilde 
Sie bei uns faufen mit gerin 
Anzahlung und den 
in Zeilzahlungen, 
t „Baltic.“ 


immer 
ihre 


den Sie bier 


(3 möchte 


fonnen 
daß 


ichen, 
wir 
Nähmaſchinen 
Reſt 
es ſchon weiß, 
Sein Name " 
nen Freunden, 


Sohn % Voth 


Zufriedenheit iiber die Maſchinen ausdrüden. 
Zie ſchicken uns $5.00 Sandgeld und das übrige be- 


nivmand vergeſſen, 


ones 


zufrieden geweſen. Wir haben eine ganze Anzahl Danfes- 


— Die Bedin- 





und Ginger 
Wer 


der ſage es ſei— 


verkaufen. 














156 Henry Ave. — Phone 80 698 — Winnipeg, Man. 





Für die Trofenfarmer. 
Bon A. Große. 
(Rortfegung von Seite 11.) 
da doch die ausitrömende Kohlenſäure an 
die einzeinen Pflanzen der Drillbugger- 
faat befieren Zutritt hat. Kommt aber 
ein Gewitterregen (Schlagregen), und 
mit folchen hat der Trodenfarmer wohl 
am metiten zu rechnen, dann wird die lok— 
tere Vodenoberichicht verichlämmt und 
berfruitet. Hier darf der Trodenfarmer 
nicht gleihgüitig zuichen, jondern muß 
energtich handeln. Die verfrmitete Bo: 
denoberſchicht iſt, wie wir oben gejehen 
haben, feir fchlimm'ter Feind, Den er un- 
ter allen Umständen durch Eggen bezwin:- 
gen muB. Das Eggen der Saaten fällt 
ja in eine Zeit, wo der Karmer freier iſt. 
(Schluß folgt.) 


— — — 


Geſund geworden. „Viele Jahre 
lang litt ich an Unterleibsichmerzen, 
ſchlechter Blutzirkulation und Hart⸗ 
leibigkeit,“ ſchreibt rau Anna Sla— 
bif aus Aſtoria, N. N „Verſchiedent— 
lich befand ich mich in) ärztlicher Be- 


handlung, doch ohne nennenswerten 
Erfolg. Drei Flaſchen Forni's Al- 
penfräuter haben meine Gejundheit 
miederhergeitellt, und ich fühle mic 
wie verjüngt. ch möchte dieſes 
Seilmittel allen, die in ähnlicher 
Weiſe leiden, dringend empfehlen.” 
Diefe meitbefannte Kräutermedizin 
entfernt Ihädliche Bakterien und gif 
tige Stoffe aus dem förperlihen Sy 
item; ſie belebt das Blut und Sat 
den Körper auf; fie tit bei Jung 
und Alt gleich wirfiam. Alpenfräu- 
ter ift fein Apothekerartikel, ſondern 
wird von befonderen Xofalagenten 
direft aus dem Laboratorium bon 

Peter Fahrney & Sons Co., 
Chicago, IU., geliefert. 

Bollfrei, geliefert in Canada, 





— Ein großer deuticher Polizeihund 
wird dieien Winter den blinden Senator 
Schall von Minneſota durch, die Hallen 
des Kapitols leiten. „Zug“ iſt jein Name. 


Der Hund itammt aus München und ber» 
fteht etwa 400 Worte in deutſcher Spra—⸗ 


che. 


Als treuer und wertgeſchätzter Ka—⸗ 


merad hat er ſich ſeinem blinden Herrn 
verſtändnisvoll angeichlojien Freilich iſt 
ein beſonderer Beſchluß des Senats nötig. 
der „Lug“ Zutritt zum Sigungsjaal ge— 
ftattet, doch wird er gewiß dieje Erlaub— 
nis leichter erhalten als die Senatoren 
Emith von Illinois und Vare von Benn: 
ſylvania. 

— Ein kleines zehnjähriges Mädchen 
aus Pennſhlvania ſchrieb kürzlich einen 
Brief an „Uncle Sam“ in Waſhington, 
worin es bat: „Ich möchte Dich bitten, 
mir einen Gefallen zu erweiſen. Wenn 
es noch mehr Kriege gibt, dann zwinge 
meinen lieben Daddy und Onkel Oliver 
nicht, daran teilzunehmen, weil meine 
Mutter geſtorben iſt. Ich habe nur mei— 
nen Daddy, ausgenommen meine Tan: 
ten. Wenn Du das fiir mich tuit, bin ich 
Dir fehr dankbar.“ Der Brief fam in die 
Hände des Kriegsiefretärd Davis, und er 
erwiderte der fleinen Schreiberin, Uncle 
Sam habe ihn ‚gebeten, ihr zu antivorten, 
daß er „von Grund feines Herzens hoffe, 
bat feine Kriege mehr jtattfinden und 
dab er alles tun werde, was er vermöge, 
dal e8 feine Kriege mehr gibt.“ 





B. H. Loeply, R.O. 


Optometriſt 








Augenlicht Bedienung 














— Phone 80 728 — 


310 Boyd Bir. 


Winnipeg, Man, 








Genaue Angen-Unterſuchnung. 











Hausbewohner geſucht. 

Ich ſuche ein gutes, altes und 
wirtſchaftlich angelegtes Paar Lands 
leute (ſo bei 60 Jahre herum), die 
aber geſund und rüſtig ſind, um ei 
nen kleinen Haushalt mit 1 bis 2 
Pferde, und 1 bis 2 Kühe uſw. ei- 
nen größeren Garten zu bejorgen 
oder zu bewirtichaften. Sollen aber 
bis zum Mai Monat ihren eigenen 
Lebensunterhalt verichaffen können, 
entweder durch etwas bares Geld 
oder auf anderem Wege, jo dal; de: 
ren Kinder durch Dienen jte verjor- 
gen bis Mai Monat, 

D. G. Dyck 
Me-Mahon, Sask. 





Koſt und Ouartier 
jederzeit von num an zu haben bei 
Olga Nenfeld 


72 Lily St., — Winnipeg, Man 





Quartier und Koſt 
findet ein jeder Farmer und Durd)- 
reifende bei Jacob Perf, 85 Lily 
St., 2 Block von der C. P. R. Sta- 
tion, Winnipeg, Phone: 25956. 
Freie Auffahrt für Caren. Alpen— 
kräuter, Heil-Oel Linement, Magen: 
ſtärke auf Lager. 

Sucht Ihr Land? 


Sucht Ihr Land? Wenn ſo, wir haben 








wo 


e 
Schreiben Sie und was Ihre Bedürf— 
niſſe und beſte Möglichkeiten ſind in Geld 
und Kräfte. 
Siemens Farm Land Co. 
85 Lily St., Phone 25 956 Winnipeg. 
Stein- 


Gallen- Peiden 


Anverdaulichfeit, Krämpfe, Gas, Schmer: 
zen in der rechten * Leberleiden. 
Alles ſchlug fehl ſogar 2 Operationen, ehe 
ih Silie fand, worüber ich Ihnen alles 
erf.ären mill, frei. 

re 6. Unger, 
Dept. 630, 22 Quincy St., Chicago, ZU. 











— Bei 55 Strafe tit es jeßt in Jeru— 
jafem verboten, Sobietzeitungen au ber- 
faufen oder zu verteilen. 


— Vräſident Coolidge beabfichtigt, den 
6. Vanamerikaniſchen Kongreß im Janır 
ar in Havanna, Cuba, perjönlicdh mit ei— 
ner Ansprache zu eröffnen. 
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Sie helfen dem Pool oder feinen Feiuden. 


Indem fie ihren Weizen poolen, erhalten die Mitglieder des Pools durd- 
jehnittlich bejjere Preife, als fie je unter dem alten Bermarftungsiyitem hätten 


— — — 


erhoffen können. 


mitglieder. 


Lernichten. 


fein. 


Manitoba 
Wheat Pool 
Winnipeg, Man. 





Etwa über die Hall 


durch fähige Männer, die der Zeitung 


© 


Diejenigen, welche außerhalb dem Pool bleiben, unterjtügen den privaten Ge- 
*treidohandel, welcher alles, was in feiner Macht jteht, anwendet, um den Pool zu 


Da find nicht zehn Farmer unter hundert in Weit-Cenada, welche nicht ein. 
schen, dap eg eine Kalamität wäre, wenn der Weizenpool zerjtört jein würde, Da 
find jedoch immer noch etwa 40 Farmer in jedem Hundert, welche ihr Getreide 
den Feinden des Pools Tiefern. 


Der Tool wird geeignet, geführt und Fontrolfiert ven den Farmern jelbit, 
boritehen, Alle Brofite, welche der Bool durch 
feine Elevatoren hat, oder durd) dag Handhaben des Getreides macht, werden den 
Mitgliedern wieder zugeführt. 


Die Profite/ die von den nicht-pool Getreidehändlern gemacht werden, dienen 
zur Bereicherung des Handels. 


Kern Sie ein Farmer find, der ein ſchweres Fortkommen bat, fünnen Sie es 
sich nicht Leijten. der Gnade des Getreidehandels ausgeliefert zu fein. 


Wenn Sie ein reicher Farmer find, follten Sie fih ſchämen, nicht im Pool zu 


Saskatchewan 
Wheat Pool 
Regina, Sask. 


te der Farmer in den drei weitlichen Provinzen find Pool- 
a 


Alberta 
Wheat Pool 
Calgary, Alta. 








» 





Krankheiten, die der medizinifchen 
Welt lange Jahre ein Geheimnis 
waren, fommten jet unter die Art 
von Behandlung, wie wir fie anmen- 
den, 


Magengeichwüre und Krebs 


werden durch ganz neue Methoden 
behandelt, ohne Schmerzen, Opera- 
tion oder Drogen, 

Wir haben große Erfolge in Be— 
handlung von Blut-Drud. 

Es find über 200 Fälle von Blind- 
darmentzündungen nad) den Metho- 
den, wie fie im Sunnyſide Hojpital 
angewandt werden, behandelt mwor- 
den, ohne Operationen, ohne To- 
desfäle und wenig Miedererfcei- 
nungen der Krankheit, welche aber 
mit weniger Seftigfeit auftrat. 

Schreibt an 

Sunnyſide Hofpital 
530 Balmoral St. Winnipeg, Man. 


Ein freies Buch über 
Krebs 


Diefes Buch gibt Angaben über dir 
Entitehung des Krebſes und fagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift. 
Schreiben Sie heute nach diefem Qu. 
che, indem Sie diefe Zeitung ermwäh- 
nen an folgende Adreſſe: 


AndinnapolisWancer Hospital, 
Yudianapolis, Ind. 





— Aus Luxemburg wird gemeldet, dab 
ein Gejeß angenommen worden ijt, mo» 
dur von allen Männern und Frauen, die 
zu heiraten beabjichtigen, die VBorlegung 
eines ärztlichen Zeugnifies gefordert wird, 
ehe die Trauung bvollgogen iverden kann. 
In Frankreich Hat man ein ähnliches Ge— 
feß vorgefchrieben und in Belgien ijt eine 
itarfe Bewegung mit denfelben Bielen ins 
Leben gerufen tvorden. Man hofft, durch 
ein derartiges Gejeg viele unglückliche 
Ehen zu verhindern. 


— Bon Ottatva fommt folgende Nach— 
richt: Seit einiger Zeit ist die Ernennung 
eines canadifchen Minifters für Frank— 
reich und die Ernennung eines franzöli- 
ſchen Gefandten für Canada unter Bes 
ratung geweſen. Die Vorbeſprechungen 
find fomeit gediehen, wie man bier ber» 
nimmt, dab in den nächſten Tagen eine 
amtliche Ankündigung erwartet werden 
fann. Der Name des Hon. Philip Non, 
des jekigen canadifchen Kommiffars in 
Paris tft wiederholt in diefer Verbindung 
genannt worden. 


— Im Jahre 1927 wurden in den 
Ver. Staaten mehr als 24,000 Berfonen 
durch Autos und Motorräder getötet, wie 
der nationale Sicherheitsrat auf Grund 
bon Berichten 110 Städten fchäbt. Die 
Zahl iſt eine Vermehrung bon 500 über 
das Vorjahr. 


— Auf die enorme Summe bon neun 
Milliarden Mark ift die Verichuldung 
Deutichlands im Auslande angewachſen, 
was eine Niefenlaft bedeutet. Darin find 
die Verpflichtungen unter dem Dawes⸗ 
Plan noch nicht eingeichlofien. 





Haus und Hof 

Wünſche meine Hofftele (2% Lot 
Land) nebit Wohnhaus und Stall in 
Hepburn, Sasf. zu verfaufen. Stadt und 
Umgegend nur von Mennoniten bewohnt. 
Hochſchule und Bibelſchule dajelbit. An— 
fragen ſind zu richten an 

Dav. J. Klaſſen, 

Box 99. Coaldale, Alta. 


Erfinder 

Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
mache die zur Patent-Anmeldung erfor— 
derlichen Zeichnungen ſowie auch Werk— 
ſtatt-Reichnungen, wenn erwünſcht. Ich 
beſorge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, was dazu notwendig iſt. Schik— 
ken Sie Beſchreibung Ihrer Erfindung 








oder Idee. Strengſte Diskretion. Ge— 
bühren mäßig. Schreiben Cie um Ein— 
zelheiten. 


E. Weiße, 
975 William Ave., Winnipeg, Man. 
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Uhrengeſchäft und Werkitatt 
(früher Halbſtadt Molotſchna) 
übernimmt auch 
per Poſt einge— 
ſandte Repara— 
turen und Neu— 
arbeiten an Arm 
band- und Ta— 
ſchenuhren kom— 
plizierter und ge— 
wöhnlicher Art 
und Goldſachen 
bei ſolider Aus— 
führung u. mög— 


—S 
pünktlicher Rückſendung. Seit 


lichſt 
25 Jahren bewährtes Geſchäft. 


A 


u + 


Dyd 
Bor 77 — MWinfler, Man. 





Tand! 

Habe etliche gute Farmen in der 
Nähe von Waldheim, einer rein 
mennonitifchen Anfiedlung, an Hand 
zum Verkauf fir mäßige Preife mit 
etwas Anzahlung. 

Auch werden alle Arten von lega— 
le Dokumente, jo wie Land Kontraf- 
te, tejtamentarifche oder notarielfe 
Dokumente prompt und billig bon 
mir ausgefertigt. 

Im Halle Ihr Land» oder Stadt- 
Eigentum faufen oder verkaufen 
wollt, bitte fchreibt, telephoniert oder 
Iprecht vor. 

Sohn L. Zacharias, Notar, . 
Waldheim, Sask. 


a 





Sie dürfen es nicht ver: 
fehlen 
wenn Sie Land -fuhen, in irgend 
einem Pla von Canada, bei wir 
vorzujprechen. Wunderbare Gelegen- 
heiten von Küſte zu Küſte. Kleine 
vollausgerüjtete Obſt- und Gemüſe— 
Farmen in Britiih-Columbia, Wei- 
zenfarnten in Alberta, gemiichte Be- 
triebe in Sasfathhewan und Mant- 
toba, QTabaf-Farmen in Quebec, 
Obſt- und Milchfarmen in Ontario. 

Wenn Sie im Sinne haben zu 
faufen, faufen Sie jeßt, da momen- 
tan die beiten Gelegenheiten geboten 
werden. 

Alle Information: Vermittlungs- 
Büro, 202 Gonfederation Life Bldg., 
Winnipeg. — Mitgliedergebühr für 
das Sahr 1928 $2.00. 

Wenn Sie fich felbitändig machen 
wollen, fragen Sie bei ung an, viel- 
leicht fönnen wir Sie etablieren, es 
iſt aleich an welchem Platz von Ca- 
nada Ste wollen, nur fchreiben 














Der Dentiche Standard 
Milch-Separator. 


garantiert dem Farmer den höchſten Ertrag aus der 
Milchwirtſchaft. 
Er iſt — roſtſicher, — Zuverläſſig, — dauerhaft. 
Er bietet bei mäßigen Preiſen den größten Ge— 
genwert für das bezahlte Geld. Er iſt aufs feinſte 
vernidelt und ſomit eine Zierde im Haushalt. 
Er iit für fünf Jahre garantiert. 


30 Tage "Probezeit. 


Wenn er nicht befriedigt, wird das Geld 


zurüdgezahlt. 


Bequeme Ratenzahlungen. 
Verlangen Sie ausführlichen Katalog und Angebot 
Standard Importing & Sales Co. 
156 Princess Str, — — Winnipeg, Man. 















18. Jannar 1928 


Mennonitiſche Bundfichan 





aEE] SCHIFFSKARTEN 


Se> — von — 
HameurG NACH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffiskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich;in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen, 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. Rasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 


Deutsche Kiiche und Bedienung. 


NEW YORK-—EUROPA DIENST 
Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southafipton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 


Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


UNITED AMERICAN LINES, INC., General- Agenten 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 





% 6. Himmel & Co. 


über 25 Jahre am Plat, 


Schiffsbarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nach Europa. | Ber Telegramm. Kabel, Poſt oder An⸗ 
Alle Klaſſen, Hochmoderne, neue Schnell | weifung unter voller Garantie in Dols 
dampfer mit neueſten GSicherheits-Ein- | lars oder Landeswährung. Prompt, fir 
richtungen. Einreifefhheine und Reife» | her und reel ausgeführt nach allen Län 
päjfe werden fchnellitens erwirkt. dern. 

Reije-Büro, Geldverfandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Real Ejtate uſw 
merden alle in betreffenden Departements aufs beſte und promtefte von erjtllafjiger 
Fachmännern geleitet. 

%. ©. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er» 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obis 
gen jowie in Sachen und Anfertigungen Iegaler Dokumente wit Tejtamente, Kontrak⸗ 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concejjionen, Reifepäffe, Einreifefcheine ufmw., für &a- 
nada ſowie auch ausländiihe — für ausländifche wird fonfularifche Beglaubigung 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte ſich perſönlich oder ſchriftlich in eigener Sprache an uns zu wenden 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

3 ©. Kimmel & Go. Ltd, 
Winnipeg, Man, 


656 Main Street, 








Schiffsfarten 


für direkte Verbigdung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutfchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutiche, laßt Ente Verwandten anf einem deutſchen Schiff 


Unterftüst eine deutſche Dampfer-Gefellihatt! 
Geldübersweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Qandeswäh- 
rung ausaezahlt, je nah Wunfd. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


kommen! 


un 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert 


— 
Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 
Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
mwanderung von Rußland nad) Kanada, machen wir belannt, da wir ein 


Abfommen mit der 
Ganadbian National Eiſenbahn 


und der 
Ennard Schiffsgeſellſchaft 
haben, demzufolge einem jeden gefunden Mennoniten die Einwanderung 
nad) Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreifepaß in Rußland er- 
fangen fann, Einwanderer, die durd; ung nad) Canada fommen, find 
weder juridijch noch moralifch für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Fahrpreis ijt bei uns derfelbe wie bei andern Linien und 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Eunard die weitaus größ- 
te Schiffsgejellichaft ijt und die Canadian National dag weitaus größ- 
te Bahnnet in Canada bejigt. 

Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Zandparzellen zu 

günjtigen Bedingungen. — — Man jchreibe an 
Mennonite Smmigration Wid. 


Sejanabicher 
(730 Xieder) 
No. 105. NKeratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 
No. 106, SKeratolleder, Goldſchnitt, Rücden-Goldtitel, mit 
Futteral 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral 54.00 
Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents. Name 
Adreffe und Bahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Gents für jedes Buch für Porto. DieSendungsfojten trägt in jedem 
Halle der Beiteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingefandt wird. 

Beftellungen werben jett entgegengenommen. Man beftelle das 


Bud dom 
Rundſchan Publifhing Honfe 
672 Arlinaton St. Winnivea. Man 











82.00 
$2.75 




















* Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Beitrechnung” und „apoftolie 
em Glaubensbelenntnis”) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 
einer Kirche aller Richtungen unſeres Volkes und in feinem Hauje fehlen ſollte. 


Vreis per Exemplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei 80.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 

$0.40 


Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung fende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


$0.80 











Nundichnu:Kalender 


fir 1928 ift bald fertig. Er bringt vieles vom Sntereffanteften aus dem 
Erleben unferes Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nur 10 Cents 
portofrei, 12 Kalender für $1.00. Beitelle fofort. 
Rundſchau Publifhing Honfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Beitellzettel. 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. The Ehriftian Review ($1.00) 


5. Den Rundidhau-ftalender ($0.10) 
Bufammen beitellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 8- $2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 


Beigelegt find: 














Name 
Boft Office 
State oder Province 

Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefie an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
der” er „Boltal Note“ ein. (Bon den U. &. 4. auch perfönliche 
Schecks. 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


frei zuzuſchicken. Seine 














Adrefle ift wie folgt: 
Rame —* FA 


Adreffe | 

















Te — 





